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40.
Eine himmelſchreiende Verurteilung.

Es findet alljährlich eine Verſammlung deutſcher
und öſterreichiſcher Juriſten ſtatt, die ſich die edle
Aufgabe geſtellt haben, dahin zu wirken, daß die
Rechtſprechung und Strafbemeſſung mit dem Rechts
empfinden des Volkes immermehr in Einklang ge
bracht werde. Wie begründet ſolche Beſtrebungen
ſind, zeigt wieder einmal der Verlauf und der Aus-
gang eines Prozeßes, der ſoeben in Dresden ſtattfand.
Ein dem Zarenhauſe verwandter und in einem
Dresdener Hotel logierender ruſſiſcher Fürſt, Namens
Leon Kotſchoubey, der durch ſeinen Diener vom
Portier Zeitungen zur Lektüre verlangt hatte und dem
Letzterer, um ihm gefällig zu ſein, das ganze, eben
erſt von der Poſt gekommene Zeitungspaket arglos
zur Auswahl überlaſſen hatte, fand in dieſem auch
eine Nummer des „Simpliziſſimus“, welche Schmäh
artikel gegen den ruſſiſchen Adel enthielt. Wutent-
brannt darüber, ließ der Fürſt den Portier zu ſich
kommen und verſetzte ihm mit aller Kraft einen Fuß
tritt gegen den Bauch, ſo daß der Mann ſchwer er
krankte und es noch zweifelhaft iſt, ob er mit dem
Leben davon kommt, aber ſicher iſt, daß im beſten
Falle eine gewiſſe lebenverkürzende Jnvalidität
an ihm haften bleiben wird. Der Vorfall kam
natürlich ſofort zur Anzeige, aber der Fürſt fand
Zeit, zu verduften; er ſtedelte nach Rom über, wo
es ja im Winter ſchöner iſt, als in Dresden, und
verurteilt wurde er zu einer Geldſtrafe von 1000 Mk.
evtl. zu 67 Tagen Haft. Mildernde Umſtände wurden
dem Fürſten zugebilligt, weil durch die geradezu
ſchamloſen Artikel des Simpliciſſimus der Fürſt in
ſeinem Nationalgefühl gekränkt worden ſei? Die
Richter haben natürlich nach beſtem Wiſſen und Ge
wiſſen ſo erkannt, allerdings in dem hergebrachten,
ihnen angewöhnten Gleiſe. Aber dieſes Verfahren
und dieſes Erkenntnis widerſpricht in verſchiedener
Hinſicht dem vernünftigen Rechtsempfinden des Volkes.
Da der dringende Verdacht vorlag, daß ſich der
Delinquent dem Verhör und der Beſtrafung durch die
Flucht entziehen würde, hätte man ſeine ſofortige
Verhaftung vornehmen und ſeine Freilaſſung von
Stellung einer ſehr hohen Kaution abhängig
machen müſſen. Dann hätte man ihn im Sacke
gehabt und der Gerechtigkeit vollen Tribut zu zollen
vermocht. So aber iſt dies nicht mehr möglich.
Zur Haftſtrafe wird er ſich, trotz ihrer Geringfügig
keit, nicht ſtellen, und 1000 Mk. ſind keine Strafe
für einen Mann, der mehr als 100000 Rubel zu
verzehren hat. Gar mancher brutale und reiche
Menſch würde hie und da gern, wenn es damit ab
getan wäre, 1000 Mk. Strafe zahlen, wenn er dafür
jedes Mal an Jrgendeinem, der ſeinen Zorn heraus-
gefordert oder der nur ſeinem Zornesausbruche in
den Weg kommt, ſein Mütchen kühlen könnte. Ein
roher Geſelle, ſei er Fürſt oder Bettler, freut ſich ſein
Leben lang bei der Erinnerung an begangene Gewalt
tätigkeiten und Grauſamkeiten. Fürſt Kotſchoubey
wird herzlich lachen, wenn er von dieſen 1000 Mk.
oder gar von der Gefängnisſtrafe hört. Wenn
Gerechtigkeit geübt werden ſoll, ſo muß vor allen
Dingen dafür Sorge getragen werden, daß man deſſen
habhaft wird, durch deſſen Beſtrafung der Gerechtigkeit
Genüge geleiſtet werden ſoll, und in zweiter Linie, daß
die Strafe ſo bemeſſen wird, daß ſie den Verhält
niſſen des zu Beſtrafenden entſpricht, demſelben wirk
lich fühlbar iſt. Bei Leuten, wie der in Rede ſtehende
ruſſiſche Fürſt, würde dies nur eine lange Gefäng
nisſtrafe reſp. eine ſehr hoch bemeſſene Strafzahlung
erreicht haben können. Da man ſein Vergehen ſchon
recht gut den Verbrechen zurechnen kann, würde eine
Gefängnisſtrafe von 6 Monaten nicht zu hoch be
meſſen geweſen ſein, ſowenig wie eine Strafzahlung
von 30 000 Mk., zumal der Fürſt doch auch für den
Schaden, den er der Geſundheit und Erwerbsfähigkeit
des Portiers zugefügt hat, von Rechtswegen haftbar
gemacht werden müßte. Je höher ein Menſch in
bezug auf ſoziale Stellung und Reichtum geſtellt iſt,
deſto höhere Anforderungen muß man an ſeine Lebens
führung ſtellen und deſto ſtrenger muß man ſeine
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verwerflichen Handlungen beurteilen und ahnden.
Man vergleiche nur das Verhältnis zwiſchen Schwere
des Delikts und Grad der Beſtrafung im Falle
Kotſchouby mit dem in anderen Fällen. Frau Anna
Rothe, die Spiritiſtin, z. B. hatte nichts weiter ver
brochen, als daß ſie die ihr von der Natur verliehenen
mediumiſtiſche Begabung durch Taſchenſpielerei noch
intereſſanter zu machen ſuchte. Sie ſchädigte niemand
dadurch und hatte keinen materiellen Gewinn dabei.
Trotzdem wurde ſie mit einer Gefängnisſtrafe von 6
Monaten belegt, die ſie nicht einmal durch eine Straf
zahlung erſetzen durfte. Fürſt Kotſchoubey, deſſen
Roheit vielleicht ein Menſchenleben zum Opfer fallen
wird, erhielt aber nur 67 Tage Haft, die er überdies
durch Entrichtung einer Tageseinnahme von ſeinen
Revenuen quitt machen kann.

Der betr. Dresdener Gerichtshof ſah einen mildernden
Umſtand in dem das ruſſiſche Nationalgefühl kränken
den Jnhalt jener Nummer des Simpliciſſimus.
Mildernd könnte dieſer Umſtand aber doch nur dann
ſein, wenn der Portier dieſe Artikel geſchrieben oder
wenn der Fürſt den Verfaſſer oder den Redakteur
mißhandelt hätte. Der Portier hatte jene Nummer
nicht einmal geleſen, denn ſie war eben erſt von
der Poſt mit anderen Zeitungen zuſammen gekommen,
er wußte nicht einmal, daß der Simpliciſſtmus dabei
war und ſchickte dem Fürſten, nur um ihm gefällig
zu ſein, das ganze Paket zur Auswahl. Unter ſolchen
Umſtänden iſt jener Milderungsgrund nicht am Platze
Daß der Verteidiger des Kurſten in jener Verhand
lung zur Entſchuldigung desſelben ſagte: „Jeder
Deutſche würde im entſprechenden Falle ebenſo ge
handelt haben muß man ihm zu Gute halten, da
ſich ſchlechterdings nichts Geſcheidtes zu Gunſten ſeines

Klienten ſagen ließ. Fürſt Kotſchoubey aber iſt ſchön
heraus. Daß dies höchſt bedauerlich iſt und einer
Beleidigung des allgemeinen Rechtsgefühls gleich
kommt, werden wohl nur Wenige zu beſtreiten
wagen

m

Die Unruhen in Russlancd.
Jn den letzten Miniſterkomiteeſitzungen er

örterte man die Fragen betreffend legislative
Maßnahmen im Fabrikweſen, die zur Be
ruhigung des Jnduſtrielebens dringend not
wendig erachtet werden. Das Miniſterkomitee be
ſchloß, den Finanzminiſter zu beauftragen, unverzüg
lich folgende Gegenſtände zu bearbeiten: 1) Organiſation
zur Erledigung der in gewerblichen Anſtalten aus
Mietverträgen entſtehenden Fragen 2) Verbeſſe
rung der Exiſtenz bedingungen der Arbeiter
3) Aenderung der beſtehenden Geſetze für
Streiks, die ausſchließlich wirtſchaftlichen Charakters
und nicht mit Ruheſtörungen verbunden ſind 4)
ärztliche Hilfe für Arbeiter 5) Umfang der Rechte
und Obliegenheiten der Fabrikinſpektoren. Die Be
arbeitung dieſer Fragen ſoll eine beſondere Kommiſſton
unter dem Vorſitz des Finanzminiſters ausführen und
dabei Angaben von Fabrikbeſitzern und Arbeitern in
Betracht ziehen.

Jn Verbindung mit dem Märchen von
einer Hausſuchung bei Witte war in eng
liſchen Blättern die Geſchichte von einem Zerwürfnis
des Ackerbauminiſters Yermolow mit dem General
gouverneur Trepow erzählt worden. Dieſes Gerücht
iſt vielleicht auf eine Unterredung zurückzuführen, die
HYermolow mit dem Zaren gehabt hat, und die, wie
dem „Berliner Tageblatt“ von beſtinformierter Seite
mitgeteilt wird, auf den Zaren großen Eindruck ge
macht haben ſoll. Yermolow hat dem Kaiſer mit
einer frappanten und uneigennützigen Offenherzigkeit
die unumgängliche Notwendigkeit breit angelegter
Reformen auseinandergeſetzt. Der neueſte Erlaß des
Kaiſers, der die ſchleunige Unterſuchung der Gründe,
die zur letzten Arbeiterrevolte geführt haben, anordnet,
ſoll auf den Eindruck dieſes Vortrags zurückzu
führen ſein.

Witte ſoll ſich, wie dem Lemberger „Dziennik
Polski“ aus Warſchau berichtet wird, einer hervor
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ragenden polniſchen Perſönlichkeit gegenüber geäußert

haben, daß in ungefähr 6 Wochen im Miniſter
komitee auch die „polniſche Frage“ verhandelt
werden würde. Die Gewährung gewiſſer Zuge
ſtändniſſe ſei nicht ausgeſchloſſen, allein weitreichende
Reformen dürfen ſchon mit Rückſicht auf
Deutſchland nicht erwartet werden.

Ueber die Zuſtände in St. Petersburg
wird der „Rhein. Weſtf. Ztg.“ von ihrem dortigen
Berichterſtatter geſchrieben „Es iſt eigentümlich, daß
der Krieg, der am Marke Rußlands zehrt, alles in
Rußland ſo wenig intereſſiert. Selbſt die Extrablätter
mit den amtlichen Kriegsberichten kauft faſt kaum
irgend jemand. Der Lärm im Jnnern iſt allzu groß.
In Petersburg hatten die letzten Unruhen in Rußland
begonnen und ſich über das ganze Reich verbreitet.
Dann wurde es in Petersburg anſcheinend totenſtill,
weil die Reaktionäre wieder zur Herrſchaft gelangt
waren Großfürſt Sſergej und ſeine Kreaturen
Miniſter des Jnnern Bulygin und Generalgouverneur
Trepow. Eine Schreckensherrſchaft laſtet
wieder über Petersburg. Hausſuchungen, Ver
haftungen ſind wieder an der Tagesordnung über die die
Blätter nicht berichten dürfen, ebenſowenig wie ſie über die
Beerdigung der Opfer der blutigen Tage tun durften.
Aber all dieſer Deſpotismus, der ſich auch in der
ungerechteſten, weit ungleichmäßigen Behandlung der
Preſſe äußert, hat die revolutionäre Bewegung nicht
unterdrückt. ſondern nur geſchürt“ Die Preſſe
nennt nichtöffentlich die neuen Preßgeſese
einen Hohn auf das Verſprechen des Zaren. Die
Arbeiterverſicherungsarbeiten des Miniſterkomitees uſw.
ernten nur Undank und jede Maßnahme der Regierung
ſchürt nur den Haß. Selbſt konſervative Elemente
die keine Bureaumenſchen ſind, greifen z. B. die
Arbeiten des Miniſterkomitees an. Ueber den Fleiß
der Komiteemitglieder laſſe ſich nur Lobendes ſagen,
aber ſie ſind eben ans Arbeiten nicht gewöhnt. Aus
einem Paragraphen mache man zwei, und wenn man
eine Strafe aufhöbe, ſchaffe man dafür zwei neue.
Die Unzufriedenheit iſt allgemein

Der Direktor der Putilowfabrik machte
am Montag durch Anſchlag bekannt, daß die Fabrik
heute wiedereröffnet wird. Er fordert die Arbeiter
zu ruhiger Arbeit auf und verſpricht dafür, alles zu
tun, um am 19. Februar die Möglichkeit zur freien
Wahl der Arbeiterbevollmächtigten zu ſichern.

Die Moskauer Univerſität iſt am Dienstag
wieder eröffnet worden. Den Studenten iſt
es kurſusweiſe geſtattet, Beratungen darüber abzu
halten, inwieweit ſie geneigt ſind, ihre Beſchäftigungen
wieder aufzunehmen, die Vorleſungen ſollen nach dem
20. Februar beginnen.

Die Lage in R uſſiſchPoleu iſt ſo verworren wie
möglich. Man macht ſich auf eine lange Dauer des Ausſtandes
gefaßt. Nachdem die Arbeiter dieſer Tage ihren Lohn erhalten
haben, erklären ſie, ſich vorläufig auf nichts einzulaſſen. Das
Streikkomitee macht durch Anſchlag bekannt, daß Raufbolde
und Diebe mit Stockſchlägen beſtraft werden. Das Regiment
Kaiſer Wilhelm aus Warſchau, deſſen Chef der alte Kaiſer
war, iſt am Montag in Sosnowice einmarſchiert.
Zahl des im ruſſiſchen Grenzrevier angeſammelten Militärs
wird auf 13000 Mann geſchätzt. Infolge der großen
Kohlennot, durch den Stillſtand der polniſchen Gruben ver
nrſacht, iſt von heute bis zum 25 d. M. die Einfuhr deutſcher Kohle
ohne Zoll freigegeben worden. Da die Fabriken ſtillſtehen, hat
dieſe Erlaubnis nur für die Haushaltungen Bedeutung Die
Geſamtzahl der in Warſchau verhafteten Leute beträgt 600,
darunter 31 bekannte Verbrecher. Eine Verſammlung der
Druckereibeſitzer hat die geforderten Lohnerhöhungen bewilligt. Die
Blätter werden Mittwochfrüh wieder erſcheinen. Jn Lodz
wurde am Dienstag in drei Vierteln der Fabriken die Arbeit
wieder begonnen, in dem Reſt ſoll dies am Mittwoch ge
ſchehen. Der Trambahnverkehr der Stadt mit der Umgegend
iſt wieder aufgenommen worden. Der Oberpolizeimeiſter
von W arſchau verordnete die Aufſtellung einer Namentiſte
der Arbeiter, die nicht ſtändige Stadtbewohner ſind. Sie
ſollen ausgewieſen werden, wenn ſie weiter ſtreiken. Auf
den Weichſelbahnen iſt der Geſamtverkehr mit Ausnahme der
Militär und Kurierzüge wegen der Bahnarbeiter- Streiks ein
geſtellt. Jn Sosnowice iſt der Gouverneur von
Petrikau eingetroffen, um Verhandlungen zwiſchen den Aus
ſtändigen und den Arbeitgebern anzubahnen. Arbeitswillige
ſind genug vorhanden, halten ſich aber aus Furcht vor
Miß handlungen durch die Streikenden zurück. Eine che
miſche Fabrik im Streikgebiet, die das erzeugte Chloroform
nach dem Kriegsſchauplatz erſendet, ſuchte ihre Arbeiter zur Auf
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ahme der Beſchäftigung mit dem Hinweis auf die
Leiden der Verwundeten zu bewegen; ſie wurde jedoch
abgewieſen. Die Kohlennot in Polen iſt fortgeſetzt
groß, da die Dombrowaer Gruben ausgeſchaltet ſind.
Die Einführung zollfreier ſchleſiſcher Kohlen bedeutet
nur einen Tropfen auf den heißen Stein. Direktor v.
Skawinski von der Katharinenhütte, dem der Vorwurf gemacht
wurde, den blutigen Zuſammenſtoß am Donnerstag verurſacht
zu haben, iſt nach amtlicher Feſtſtellung zur kritiſchen Zeit
nicht am Tatort geweſen.

Russland und Japan.
Vom Kriegsſchauplatz liegt heute eine

intereſſante Privatmeldung vor. Sie beſagt: Die
Garniſon von Föngketing, welche, wie Kuropatkin
geſtern berichtete, von den Japanern plötzlich an
gegriffen wurde und in deren Nähe die Japaner eine
Brücke in die Luft ſprengten, befindet ſich zwiſchen
Mukden und Charbin, alſo im Rücken Kuro
patkins. Die japaniſche Waghalſigkeit wird lebhaft
kommentiert; man nimmt an, daß die japaniſche
Kavallerie über chineſtſches Gebiet gekommen iſt, da
die Möglichkeit, dieſen kühnen Ritt aus öſtlicher
Richtung, alſo der Gebirgsgegend, zu unternehmen,
für ausgeſchloſſen gilt. Ein Telegramm des Generals
Sſacharow vom 14. d. Mts. an den Generalſtab
beſagt: Geſtern früh wurde eine Abteilung unſerer
Jager bei Nanſchinpu, ſüdweſtlich von Baniapaotſe,
von drei japaniſchen Kompagnien angegriffen. Die
letzteren wurden nach erbittertem Kampfe zurück
geſchlagen und ließen eine große Anzahl Toter,
ſowie Waffen und Munition auf dem Schlachtfelde
zurück. Auf ruſſiſcher Seite wurde ein Offizier leicht
verwundet. Am 11. d. Mts. machten die Japaner
im Zentrum einen Angriff auf einen von ruſſiſchen
Jägern beſetzten Wald, wurden aber zurückgeſchlagen.

In einer aus ja paniſcher Quelle ſtammenden
Depeſche dagegen heißt es: Die Ruſſen haben
Waitaoſhan zweimal bombardiert und angegriffen,
würden aber zurückgeworfen. Sonntag griffen
Abteilungen ruſſiſcher Jnfanterie Lerpatai und Han
ſhantat an und wurden Montag Zurückgeſchlagen.
Die Ruſſen fahren fort, die Umgegend von Heikoutai
zu verſchanzen

Die ganze ruſſiſche Streitmacht zwiſchen
dem Schaho und Charbin beträgt, wie japaniſche
Berichte aus Liaujang angeben, 450 000 Mann, von
denen 280000 Mann in der Gefechtslinie ſtehen.
Die ruſſiſchen Verluſte bei Heikoutai werden jetzt auf
25000 Mann geſchätzt. (2)

Admiral Togo hat am Montag Kure verlaſſen,
jutet, d dem Süpen fährt.

pff chiff
Höhe von Hokkaido von einem japaniſchen Kriegs
ſchiff angehalten wurde. Die Wegnabme beruhte
auf einem Jrrtum, da das Schiff, welches zur Zeit
der Wegnahme mit Kohlen nach Singapore unterwegs
war, eine Ladung für Hokkaido an Bord hatte.

Ueber den Zwiſt zwiſchen Kuropatkin
und dem General Gripenberg ſchreibt der
Petersburger Korreſpondent der „Rhein.Weſtf. Ztg.
ſeinem Blatt. „Ein höherer Generalſtabsoffizier be
ſtätigt mir die Verſion, daß die Schlacht infolge eines
Streites zwiſchen Kuropatkin und Gripenberg mit der
Zerſprengung der 2. Armee am rechten Flügel
geendet hat. Nachdem Kuropatkin den rechten Zeit
punkt zur Offenſive (die Zeit des Zuges Miſchtſchenkos)
verpaßt, ging Gripenberg aus eigener Vollmacht zum
Angriff vor. Er wurde zurückgeſchlagen und erbat
von Kuropatkin Unterſtützung. Dieſer befahl ihm,
ſich zurückzuziehen. Gripenberg antwortete, er ſei
nicht gewöhnt, ſich zurückzuziehen, lieber komme er
mit ſeiner ganzen Armee um. Die Unterſtützung
blieb aus. Gripenbergs neuer Angriff wurde mit
großen Verluſten ruſſtſcherſeits nicht nur zurückge
ſchlagen, ſondern auch erwidert. Es kam zu einem
ſehr heftigen Geſpräch zwiſchen Gripenberg und ſeinem

Chef. Erſterer „erkrankte“, d. h. er erlitt einen
Schlaganfall, und befindet ſich, wie der Kommandeur
des 10. Armeekorps, General Slutſchewski, der irgend
wo im Reich einen höheren Poſten erhalten ſoll, auf
der Heimreiſe. General Baron v. Meyendorff
dagegen bleibt noch fürs erſte draußen Vielleicht
veranlaßt ihn ein Todesfall in ſeiner Familie aber
doch zur Rückkehr. Aber auch Kuropatkin ſoll dem
nächſt abgelöſt werden. Jch erfahre, daß Kuropatkin
bereits von ſeiner Ablöſung verſtändigt worden iſt,
und zwar erſolgt dieſe auf ſein eigenes Erſuchen, da
ſeine Kräfte den Strapazen der Heerführung nicht
mehr gewachſen ſeien. Jedenfalls ſteht es im fernen
Oſten nicht weniger faul als im Weſten Rußlands

Ueber Wladiwoſtok und zu den Unordnungen
daſelbſt, Ausſchreitungen der Soldaten und Matroſen
erfährt derſelbe Korreſpondent aus einem Briefe, daß

Wladiwoſtok keinen Anſturm der Japaner
aushalten kann. Denn für die Verteidigung
Wladiwoſtoks iſt, trotz der Phraſen darüber, radikal
nichts getan worden. Alles Verteidigungsmaterial ſei
zu Anfang des Krieges in das erponierte Port
Arthur geſchafft worden, wo es bekanntlich verbraucht
worden iſt.

ſchloſſen, vergleichende
gleichzeitig werde der

Politische Cebersicht.
Oeſterreich-Ungarn. Ueber den Verlauf der

Audienz Franz Koſſüths bei dem Könige verlautet
aus oppoſitionellen Kreiſen, daß der König den
Forderungen der Oppoſition bezüglich der Wahlreform
und bezüglich der Zolltrennung im allgemeinen zuge
ſtimmt, Konzeſſtonen bezüglich der Armeefrage aber
abgelehnt habe. Was den Zuſammentritt des Abge
ordnetenhauſes betrifft, ſo iſt es zweifelhaft, vb das
Abgeordnetenhaus ſich am 17. Februar, dem in dem
Königlichen Einberufungsſchreiben feſtgeſetzten Tage,
verſammeln wird, da möglicherweiſe das Kabinett bis
dahin noch nicht konſtituiert ſein wird. Zum
Präſidenten des Abgeordnetenhauſes ſoll das Mitglied
der Koſſuthpärtei, Julius Juſth, gewählt werden.

Jm öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe
ſprach ſich am Dienstag bei der Budgetberatung der
Klerikale Hagenhofer für ſchnellſte Regelung
des Verhältniſſes Oeſterreichs zu Ungarn
aus. Wenn ein dauernder Ausgleich unmöglich ſei,
ſei eine ſofortige Trennung der beiden
Staaten vorzuziehen. Der Redner führte ferner
Klage über die ungenügende Wahrung der Intereſſen
der öſterreichiſchen Landwirtſchaft beim Abſchluſſe des
deutſchen Händelsvertrages. Der tſchechiſche
Agrarier Praſek erklärte, die tſchechiſchen Agrarier
wurden dem Kabinett gegenüber zunächſt eine ab
wartende Haltung einnehmen.

Frankreich. Jm Senat erklärte am Montag
bei der Weiterberatung des Militärgeſetzes der Kriegs
miniſter Bertegus: Wir ſind in der Lage, allen
Ereigniſſen die Spitze zu bieten Die zwei
jährige Militärdienſtzeit ſetzt das Land in keiner Weiſe
einer Gefahr aus. Die Mobiliſterung der Truppen
zur Deckung der Feſtungen wird in einer Weiſe ge
regelt werden, daß die Grenze ſichergeſtellt iſt.
Weiterhin bemerkte der Kriegsminiſter auf eine An
frage, das neue Geſetz werde eine Ergänzungsausgabe
von etwa 25 Millionen Francs erfordern, die leicht
zu beſtreiten ſein werde. Das Haus nahm ſodann
verſchiedene Artikel der Vorlage an.

Serbien. Jn der Skupſchting erklärte am
Montag der Miniſterpräſtdent Paſchitſſch auf eine
Interpellation Ribaratſch: Der König verharrt un
entwegt auf dem Standpunkt ſtrenger Verfaſſungs-
mäßigkeit. Der Ankauf von Geſchützen ſei notwendig
geworden durch die kritiſche politiſche Lage auf dem
Balkan, ſowie die Bewaffnung aller Nachbararmeen
mit Schnellfeuerg ſchützen. Die Regierung habe be

Geſchützproben vorzunehmen;
der Finanzminiſter verſuchen, eine

Anleihe abzuſchließen. Zwiſchen der Krone und der

Regierung beſtehe keine Differenz. Der Kriegs
miniſter erklärt im weiteren Verlaufe der Debatte,
er könne keinen mit der Tat vom 11. Juni
1903 unzufriedenen Offizier in der ſerbi
ſchen Armee dulden. Paſchitſch ſchließt ſich dieſer
Anſicht an und ſagt, wer dafür einträte, daß die
Verſchwörer vor Gericht geſtellt würden, der verlangt,
daß Serbien verurteilt werde.

Schweden Norwegen. Jn der ſchwediſch
norwegiſchen Konſulgtsfrage veröffentlicht
Profeſſor Fritjof Nanſen in der Zeitung „Verdens
Gang“ einen Artikel, in welchem er ausführt, die
Errichtung eines ſelbſtändigen norwegiſchen Konſulats-

weſens ſei der einzige Weg, um die Würde der
norwegiſchen Nation zu wahren. Der König könne
durch ſein Veto ein Geſetz hinziehen, aber er müſſe
dann auf einen Umſchwung in der Volksſtimmung
hoffen ein ſolcher ſei in dieſem Falle undenkbar.
Es ſei geſagt worden, daß das norwegiſche Volk jetzt
die Auflöſung der ſchwediſchnorwegiſchen Union
wünſche; das ſei aber nicht, was die Norweger
wollten, ſie wollten vielmehr nur ihre Ehre und ihr
Recht geachtet ſehen. Das Zuſammenhalten der
beiden Nationen ſei eine ſelbſtverſtändliche Not
wendigkeit

Nordamerika. Präſident Rooſevelt hielt
am Dienstag in NewYork bei den Feſtmahl aus
Anlaß von Lincolns Geburtstag eine Rede, in der
er die Raſſenfrage behandelte. Der Präſident
befürwortete Gleichheit der Behandlung für jedermann,
von welcher Farbe er auch ſei. Er forderte den
Norden auf, Freundſchaft für den Süden zu betätigen,
namentlich angeſichts der gegenwärtigen ſchwierigen
Lage des Südens, für welche dieſer nicht allein ver
antwortlich ſei. Schließlich ſprach ſich der Präſident
gegen das Lynchen aus und empfahl, daß den
Beſtrebungen der ſchwarzen Bevölkerung
eine freie Bahn geſchaffen werden möge.

Deutschland.
Berlin, 15. Febr. Der Kaiſer unternahm

Montag nachmittag einen Spazierritt und Dienstag
morgen einen Spaziergang. Später hörte der Monarch
die Vorträge des Chefs des Militärkabinetts und
des Chefs des Admiralſtabes und der Marine und
nahm eine Anzahl militäriſcher Meldungen entgegen.

Der gothaiſche Landtag) beſchloß nach
ausführlichem Bericht des Präſidenten Liebetrau die

en bloc Annahme des Geſetzes betreffend Domänen-

teilung. Staatsminiſter Hentig gab eine Ueber
ſicht über das Zuſtandekommen und die Bedeutung
des Geſetzes, worauf der Präſident dem ſcheidenden
Miniſter den Dank des Landes für die erwieſenen
Dienſte ausſprach. Darauf erfolgte die Vertagung
des gothaiſchen Landtages.

Von der Marinc.) Der Transport der
abgelöſten Beſatzung „Möwe“ iſt mit dem Reichs
poſtdampfer „Gneiſenau“ am 8. Februar in Port
Said eingetroffen und hat am 9. Februar die Reiſe
nach Neapel fortgeſetzt. „Falke“ iſt am 8. Februar
in Callago (Peru) eingetroffen. „Luchs“ iſt am
8. Februar in Nanking eingetroffen. Flußkanonen
boot „Vaterland“ iſt am 8. Februar in Jtſchang
eingetroffen und geht am 13. Februar von dort nach
Shaſt (am Yangtſe) ab. Das deutſche Schulſchiff
„Stein“ iſt vor Tanger eingetroffen.

Mit welchen Mätzchen) in der Zirkus
verſammlung des Bundes der Landwirte die Redner
ihr Publikum unterhalten zu können glaubten, zeigt
eine Aeußerung in der Rede des antiſemitiſchen
Reichstagsabgeordneten Grafen Reventlow. Dieſer
bedauerte, daß es gelungen ſei, Herrn Dr. Oertel
mit Hilfe der Regierung im Reichstag durch
einen Genoſſen zu erſetzen, daß die Arbeitskraft
Dr. Röſickes fehle, und daß es erreicht ſei, Herrn
Dr. Hahn dem Reichstag fernzuhalten. Ich mitß
ſagen; wenn dieſer Hahn im Reichstage
mehrfach krähte, dann pflegten unſere Gegner
hin auszugehen und bitterlich zu weinen
Stürmiſche Heiterkeit folgte dieſen Worten. In dieſem
Augenblick begannen die Zirkuslöwen zu brüllen, was
eine minutenlange Heiterkeit hervorrief. Der
allerhöchſten Stelle“ iſt in der Zirkusverſamm

lung des Bundes der Landwirte am Montag mehrfach
gedacht worden, unter anderem auch von dem Leiter
der „Deutſchen Tagesztg.“, der damit Heiterkeit er
regte. Herr Oertel ſpottete darüber, daß die Zölle
herabgeſetzt ſeien für feineres Tafelgeflügel. „Ich er
innere Sie daran,“ meinte er, „es iſt immer wieder
den Landwirten von hoher, höchſter und aller
höchſter Stelle geraten worden, ſich mehr der Ge
flügelproduktion und der Eiererzeugung
anzunehmen.

(Aus dem Sozialiſtenlager.) Jn dem
ſozialdemokratiſchen Lehrlingsverein zu

Berlin hat der Gründer und Leiter Rechtsanwalt
Broh ſeine Aemter niedergelegt. Jn der ſtürmiſchen
Verſammlung am Sonntag wurde den Herren
Lehrlingen entgegengehalten, daß ihre bombaſtiſchen
Aufrufe in ihrem Vereinsorgan, in dem ſie allen
Unternehmern den Krieg erklärten, nicht der Beſcheiden
heit entſpreche, die der Jugend zukomme. Das wollten
ſich die Lehrlinge nicht gefallen laſſen. Sie beantrag
ten eine Reſolution, worin ſie ſich mit allen ſozial
demokratiſchen Gewerkſchaften ſolidariſch erklärten, die
das Kapital bekämpften.

Parlamentarisches.
Deutſcher Reichstag. (Sitzung vom 14. Febr.) Jm

Reichstag wurden auch heute, dem fünften Tag der Handels
vertragsdebatten, insbeſondere von der agrariſchen Clique, die
ſich zum Bund der ſogenannten „Wirtſchaftlichen Vereinigung
zuſammengetan, noch wahre „Kilometerreden“ gehalten. Außer
dem nativnalliberalen „Weinagrarier“ Blankenhorn, dem
der württembergiſche Miniſter von Piſchek erwiderte, ſprachen
von jener genannten Couleur noch Stöcker, Bruhn, Vogt-
Hall, Mittermeier. Jn dem Plaidoyer für gänzliche
Ablehnung der Verträge fand ſich mit dem Sozialdemokraten
Herbert der Abg. v. Gerl ach von der Freiſinnigen Vereinigung
zuſammen. Während der Gerlachſchen Rede ging es manchmal
recht ſtürmiſch zu, da die Rechte in ziemlich ausgelaſſener Stimm
ung war. Des Lachens und der Zurufe war kein Ende auf jener
Seite, bis Graf Balleſtrem dazwiſchenfuhr mit dem höflichen
Erſuchen, „das Geſchäft nicht zu ſtören“. Es dauerte aber
noch ziemlich lange, bis am Dienstag das „Geſchäft“ endlich
geſchloſſen werden konnte und die Verträge an eine Kommiſſion
von 28 Mitgliedern gingen. Die nächſte Plenarſitz ung
findet, um den Kommiſſionen Zeit zur Erledigung ihrer
Arbeiten zu laſſen, erſt am Sonnabend ſtatt mit der
Tagesordnung Fortſetzung der Beratung des Toleranzantrages
und Anträge betreffend Errichtung eines KeichsArbeiteramtes.

Vermischtes.
(Eine mutige Frau.) Aus Rom wird berichtet

Der Verwalter G. Maſi, der außerhalb der Porta Maggiore
mit ſeiner Frau allein ein größeres Gebäude bewohnt, mußte
am 5. d. M. abends einen Gang in die Stadt machen.
Maſi teilte ſeiner Frau vorher mit, daß ſich draußen ver
dächtiges Geſindel herumtreibe, ſie ſolle deshalb ſehr vorſichtig
ſein und uötigenfalls einige Schreckſchüſſe abgeben; der ge
ladene Revolver liegt bereit. Etwa eine halbe Stunde, nach
dem der Mann ſich entfernt hatte, vernahm die Frau an der
Regenableitungsröhre ein verdächtiges Geräuſch; gleich darauf
tauchte vor dem Erkerfenſter ein Mann auf, der die Scheiben
einſchlug und ſich anſchickte, ins Zimmer hereinzuſpringen.
Die Frau beeilte ſich nun, den Revolver zu holen, hörte
aber gleichzeitig, wie ein zweiter Räuber mit Macht an der
Tür rüttelte. Sie verlor jedoch den Mut nicht und ſchoß auf
den durch das Fenſter kletternden Strolch, der ſchwer verletzt
auf die Straße hinabſtürzte. Darauf wurde es ſtill; als die
Frau hinausſchaute, konnte ſie wahrnehmen, daß der ver
wundete Räuber von ſeinem Gefährten weggeſchleppt wurde.

(Die Pariſer Elektrizitätsarbeiter) haben in
einer am Sonnabend abgehaltenen Verſammlung beſchloſſen,
die Arbeit am Dienstag wieder aufzunehmen.



Koſtenanſchläge über Sauggas- An

nafteste
Fäüü Kleine van Groga industrie

Keine ſtändige Bedienung jederzeit ſofort betriebsfertig; überall ohne

M. Bemelel,

ersehurger Mucſhverein
Montag den 20. Febr. 1905,

abends 7 Uhr, im „Tivoli“
weiten philharnoniſches Kotzert
des Widerſtein- Orcheſter g. Leipzig

e Dirigent:Herr Kapellmeiſter Hans Wincerstein.
Soliſt: Hr. Selmmersövrensem (Violoncello)

e

SSauggas- Mol

b zu G eBrennſtoff- Erſparnis
gegenüber Dampfbetrieb.

Zetriebskraft Programm.
Symphonie Nr. G P dur op. 68

(Paſtorale), L. v. Beethoven.
a. Andante a. d. Violoncell Konzert.

Goöltermann.
b, Mientanm?2 für Violoncell. Popper.
Bailett. Snite. Gluck. Möttl.

e es Préludes. Symphoniſche Dichtung

donzeſſion aufſtellbar; Keine Exploſionsgefahr
aägen mit Motoren unentgeltlich.

Gasmotoren- Magdeburg S.Fabrik.
Se Püuentige Vertreter e geswueht. Fr. Liszt.

Eintritt gegen Vorzeigung der Mitglieds
karten. Sperrſitzmarken zu 59 Pf. für Mit

Ein güterhaltener

Handfrachtschlitten
und ein neues geeichtes

Holzmetermass
ſind zu verkaufen Breiteſtraße 14.

2 hessere Dumenmashen
zu verkaufen gr. Sixtiſtraße 18, part.

Eine Schlafstelle
Unteraltenburg 13, 1 Tr.

„Heilkraft-Seife“!
Ein ganz vorzügliches Mittel gegen alle

Art Flechten, Hautausſchläge, unreinen
Teint 2c 2c. Gebrauchsanweiſnng liegt
jedem Stück bei.

Preis pro Stück 60 Pfennig.
Zu haben bei:

Paul Berger Nachf., Eustachins Pavecke,
Julius Trommer, Ed. VWitzel, Friſeur.

offeu

Hühlenbein Nagel, Zerbst
Dampfſeifen- und Parfümerie- Fabrik.

Sie Fimd en
Käufer

oder

TWeilhaber
für jecle Art biesiger oder auswartiger
Geschäfte, Fabriken, Grundstücke

Güter und Gewerbebetriebe

rasch und verschwiegen
ohne Provision, da kein Agent, durch

LeipeiF. Kommen, Tonnen r
Verlangen Sie Kostenfreien Besuch zwecks

Besichtigung und Rücksprache. Infolge der, auf
meine Kosten, in 417 Zeitungen erscheinenden
Inserate bin stets mit ca. 1500 kapitalkräftigen
Reflektanten aus ganz Deutschland u. Nachbar
staaten in Verbindung, daher meine ernormen
Erfolge, glänzenden ünd zahlreichen Anerken-

Altes Unternehmen mit eigenenBureaux in Dresden. Leipzig, Hannover, Köln.

Mastrindtletsch
empfiehlt

Nürnberger.
WVahnen

Reinecke, Hannover.
Friſche Sendung große ſüße

Ae,Duzd. 15 Pf. Stück 4 Pf.
iſt wieder eingetroffen und empfiehlt

W. Schumann.
Unteraltenbüurg 20.

Gr. Kayna,
M.Sonntag den 19. d.

großer

S uskenhall,
e wozu freundlichſt einladet

Der Kriegerverein.
Heute

Se nW Alleritz Ambshüuſer 5.

L fie haſhl. Vurſ.

glieder in der Buchhandlung von Fr. Stollberg
Ebenda Eintrittskarten für Nichtmitglieder zu
z 2 und 3 Mart, ſowie Beitrittsmeldungen.

Der Vorſtand.

Bürger Perein
für 5täct. Interessen.

Generalversammlung
Montag den 20. Februar er.,

abends s Uhr,
im „Tivoli“.
S Tagesordnung:1) Verleſung des letzten Protokolls

2) Rechnnngslegung

Kaſſierers.
3) Feſtſetzung des Jahresbeitrages.

Vorſtandswahl.
5) Verſchiedenes.

S Um zahlreiches Erſcheinen wird gebeten
Gäſte willkommen. Der Vorſtand.

Prima Vollheringe,
5 Stück 20 Pfg. bei

Louis Albrecht.
Einen Lehrling

ſucht zu Oſtern
Schaat, Bäckermeiſter, Breiteſtr. 11.

Sohn achtbarer Eltern, welcher Luſt hat
Bäcker zu werden, findet Oſtern gute

Lelyrſtelle.
Bruno Olauss, Leipzig, Windmühlenſtr.34.

Einen Lehrling
Iſtelltäzu Oſtern ein

Hermann T ange. Häckermſtr.
Tüchtiger

Peitschenhobler
per ſofort geſucht.

B. B. Wir Sohn,Halleſcheſtraße 9.

heschäfts- Eröffnung
einer

Schuhwarenniederlage.
Einem hochgeehrken Bublikum von Merſeburg

und Amgegend mache die ergebene Mitteilung, daß
ich am

Donnerstag den [6. Februar 1905

3 Rossmarkt 3
eine Niederlage der

Jerliner Scuuhſuöriff
G m. 6. H.

grössten Sehuhfabrit berlins

eröſfne. Die

Schwanlhvnren

e S uhhſubrift
zeichnen ſich durch

pp.

und Entlaſtung des

der

Eiuen

Geschirrführer
Eduard Klauss.

Einen Schmiedegesellen
ſucht ſofort G. Schaffernicht,

Schmiedemſtr gr. Sixtiſtr. 5.
Wegen Verheiratung der jetzigen ſuche ich

zum 1. April tüchtige zuverläſſige

KöchinFrau des Dittmer.
Junges kräftiges Nädchen

aus guter Familie, welches ſchon gedient hat,
zum 1. April in gute Stelle geſucht. Zu er
kragen Gotthardtsſtraße 9, 1. Et.

Suche per 1. April für meinen Haushalt ein
ordentliiches Mädchen

M nicht unter 18 Jahren.
Frau larie Schäfev,

i et Sunhe igkeit, hohe Clegmn

und vorzügliche Paßſorn

ganz beſonders aus.

Die Preiſe ſind ſtreng feſt, und deut
lich auf der Sohle aufgeſtempelt, daher
eine Uebervorteilung ausgeſchloſſen.

Am Eröffnungstage erhält jeder Käufer
bei einem Einkauf von 3 Mark

Ein Paar Pantoffeln gratis.

ſtellt ein

Entenplan 1.

Ein Oxdentl. Mädchen,
as kochen kann, ſucht zum 1. April

Frau Rechtsanwalt Mümclowrf.
Suche zum April ein ſolides

ZWeitmädchen,
welches im Nähen erfahren iſt.

Frau Juſtizrat Büäge-Reſormrealgymnnaſium mit Realſchule

zu Naumburg a.
Beginn des neuen Schuljahres See den 27. April. An idangen für alle Klaſſen

beider Schulen nimmt der Unterzeichnete ſchon jetzt entgegen. Geeignete Penſionen werden empfohlen.

Ein ordentliches, fleißigesDienſtmädchen
ſucht per 1. April

BFrieda Wolf. Roßmarkt 6.
Großer brauner Hund zugelaufen.St teger, Blumenthal

ſtraße 1. Naumburg a. S., den 8. Februar 1905. Wäsche Direktor. Abzuholen Wallendorf Nr. 25.



Folleſſe- mee S Schuhwaren
u S eſſen Dome Café Stern z e

per Pfund (6 und 7 Stck.)70 und 80 Pfg. U Restaurant e Reparaturenrn ehmorl-Arogerte. e Dom 1 en
f B ſſel-Kopf-Waſſ

Hochteine Apfelsnen e empfiehlt ſeine neu renovierlen, heute wieder eröffneten von L. h h

e iſt das allerbeſte Haarwaſſer der Neuzeit. DieAn Aitronen 7 7 n S a überS raſchenden Erfolg für da achstum der HStück von 5 Pf. au, a Dutzend von 50 Pf. an, 440 n kräftigt worden ſodaß ſich T
Schinn und Schuppen wieder bildet.Krahnaſen S dem verehrten grrgerrum von 2Kerſeburg und Am- u Glas Mit 1. Mt. n. 75 Pf.

Paranüſe, Feigen, Dat teln Ketend zur gefälligen 2 Benutzung. Für Franzöſiſche Haarfarbe
empfiehlt en Il t 3 J von Jean Rabdt in Paris.F c e i t ſt I 89 e peſ5 un e rn e Greiſe und rote Haare ſofort braun und

r s rich ich en rei zu zivilen Preiſen, bei aufmerkſamſter, koulankeſter ſchwarz unvergänglich echt zu färben, wird Jeder
Jnh. Gustav Renner. S Bedienung iſt beſtens Sorge getragen. mann erſucht, dieſes neue gift und bleifreie

J. V. Haarfärbemittel in Anwendung zu bringen, da
einmaliges Färben die Haare für immer echtLiebe Marie! e ſachtungevyt m Fewordamm S hart a Karton Mt. 2,50.

Arie n a cLockenwaſſer
gibt jedem Haar unverwüſtliche Locken und

W Wellenkräuſe. a Glas Mk. 1,90 u. 0,60 Mk.e Enthaarnngs-Pomadee e entfernt binnen 10 Minuten jeden läſtigen
Haarwuchs des Geſichts und Arme gefahr und

ſchmerzlos. a Glas M. 150.

Kommes doch wieder es Cuan LEugliſcher Bart Wuchs

nach Hause und wichss Direkter Jmport), befördert bei jungen Leuten raſch einen kräftigen
dis Sehuhe mit 9 Bart und verſtärkt dünngewachſene Wirtee Fil. a Glas 2,00./77 t e Birken-Kopfwaſſer

e hilft am beſten gegen das Dünnwerden derPur hat ſich ſeit zirka 30 Jahren als vorzüglichſter Natnrdünger Kopfhaare, kräftigt die Kopfhautporen, ſodaß
bewährt und wird von keiner anderen Marke bezüglich ſich kein Schinn wieder bildet.Oawl Kochs Beſchaffenheit und Wirkung übertroffen a Glas 150 und 2,50.

2 t nn an achte genan auf Schwache Augenc die Schutzmarke den „Löwen' werden nach dem Gebrauch des Tyrolerà rzwie ac um ſicher zu gehen, unſeren echten Peru Guano zu ehe ten. EnzianBranntweins ſo geſtärkt daß in den

Die „Löwenmarke“ wird nur aus den allerbeſten direkt meiſten Fällen keine Brillen und, Augengläſer
importierten Rohguanos hergeſtellt und bietet deshalb die mehr gebraucht werden. g Glas Mk. 1,50kommt ſeiner Zuſammenſetzung und Wirkund vollſte Garantie für einen natürlich-hochprozentigen Pern Derſelbe iſt zugleich haarſtärkendes Kopf

nach der Muttermilch gleich, wirkt ernährend Guanv. und antiſepti ches Mundwafſer. Gebrauchsund gedeihlich, macht alle Verdauungesſtörnngen Vor Ankanf von minderwertigen Miſihungen, die anweiſung gratis.
unmöglich man gebe daher den Kindern, in letzter Zeit häufig unter dem Namen Pern Guano angeboten werden, warnen wir p. 40 Proz. Alkohol, 50 Proz. aqus
wenn ſie gedeihen ſollen K. nur W dringend. destilſats. 10 Proz. Extrakt von Blüten und

der Pflanze des EnziansKarl Kochs Centrale Guano-Fabriken, See e re DerS S Rotterdam und Düſſeldorf. Central-DrogerieMan 77 I geh k. Alleinberechtigte Fabrikanten des aufgeſchloſſenen Peru Guano „Löwenmarke“. Richard Ku pper, Markt 10,

und bei Richard Göricke,vo Mund r n u. Paketen a 10, 20 S J Friſeur und ParfümerieGeſchäft.30 und 60 Pfg. bei S s e F e eA. B Sauerbretz, Oberburgſtraße; eWalther Bergmann, Gotthardtsſtraße 10; S z z Javols i iſt bei den be ſten Herrſchaften
Carl Schmidt, Unteraltenburg; h g e H I in täglichem Gebrauch. Es macht dasWilhelm Kötteritzſch, Gotthardtsſtraße; z d T Haar ſeidenweich und geſchmeidig,Robert Ziegenhorn, Schmaleſtraße I h 9 S ſtärrt nd erfriſcht die Kopfhaut. ErHüthel, Unteraltenburg; friſchen und wohltuend für die Nerven.Sieber, Halleſche Straße; e een Vöhme, tlane Ritterſtraße,

Frankleben: Rich. Handke;
Neumark b. Merſebürg: Hugo Erfurt;

von

leer. Anfervsche, nMücheln W. Ködel, Bäckermeiſter SGatterſtedt bei Querfurt 6. Noth S n 4 u e
e van h Hempel; e s eaucha: Pan üguer; e 8Nendler-Aſinfernneg gen. Gr r r
Benndorf: Reinh. Seirig, Ww. Nagel 2 S a eGröbers Gerhard Schwarze; Javol* in ſchwarzer Flaſche M. 2.c S S eZauchſtädt: Langenberg; S Doppelfl. M. 3.50, Reif ſefl.Schafſtädt Stammer; h ß M. 2.25. (Für ſehr fellges SNiedereichſtädt b. Schafſtädt Emma Dobritzſch 9 9 zuHaar fordere man Javol* zu
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Beilage zum „Merſebhurger Correſpondent“.
Nr. 40.

Das Deutſchtum in Südafrika
Mit einem Gefühl berechtigten Stolzes einer

ſeits und des ſchmerzlichen Bedauerns andererſeits,
daß es in der deutſchen Heimat ſo ganz anders
iſt, wird man überall, wo Deutſche im Auslande
weilen, die Wahrnehmung machen können, daß in
den Vereinigungen, in denen ſich die Deutſchen dort
zuſammenſchließen, alle kleinlichen Unterſchiede
von Klaſſen, Ständen, Raſſen und Bekenntniſſen,
geſchwunden ſind, daß überall in der Welt der
Name „deutſch“ gleichbedeutend iſt mit Ordnungs-
liebe, Geſetzesachtung, redlicher Arbeit und Sparſam
keit. Dazu tragen nicht zum wenigſten die deut
ſchen Schulen im Auslande bei, die z. B. im
Orient Kulturträger nicht allein für die deutſch
ſprechende Welt, ſondern auch Fackeln ſind, um deren
Licht ſich die Völker des Oſtens drängen. Auch in
Südafrika hat die Bildung deutſcher Schulen allent
halben, wo nur eine einigermaßen die Exiſtenz einer
ſolchen ermöglichende Zahl deutſcher Familien vor
handen war, wie Profeſſor Samaſſa, der Schrift
leiter des alldeutſchen Verbandes, der zurzeit volks
wirtſchaftliche Studien über die gegenwärtige Lage
und die Zukunft des Deutſchtums in Südweſtafrika
mächt, in einem im Dezember vorigen Jahres in
Johannesburg gehaltenen Vortrage konſtatieren
konnte, in den letzten Jahren erfreuliche Fortſchritte
gemacht. Von befreundeter Seite wird uns die letzte
Nummer des Organs der Johannesburger Deutſchen
„Deutſche Schule“ zur Verfügung geſtellt, in der über
dieſen Vortrag ausführlich berichtet wird.

Nach den Erfahrungen Samaſſas, der überall per
ſönlich der Entwickelung der Nationalitäten nach
geforſcht hat, haben die han deltreibenden
Deutſchen zumeiſt leichter ihre Beziehungen zur alten
Heimat aufrecht erhalten als die Farmer, es ſtehen
dementſprechend daher die Anſtedelungen der Deutſchen

in den Küſtenſtädten in erſter Reihe, in den Hafen
ſtädten Kapſtadt, Port Eliſabeth und Eaſt London.
Der ſegenreiche Einfluß der deutſchen Schulen zeigt
ſich u. a. auch darin, daß man in manchen Familien,
die ſchon ganz verengländert ſchienen, jetzt wieder
deutſch zu ſprechen beginnt. Daneben gibt es natür
lich auch über die ganze Kapkolonie verbreitet deutſche

Koloniſten; nur an drei Stellen haben ſie ſich feſter
zuſammengefügt: in WynbergVlakte, in Woreeſter,
und in und um King Williamstown. Es iſt wahr
haft herzerquickend, erzählt Samaſſa, wenn man von
Whynberg aus den deutſchen Anſtedelungen zuwandert,
ſo entrollt ſich einem, namentlich an Feiertagen, ein
Bild unverfälſchten deutſchen Lebens. Auf vielen
Wagen kommen die deutſchen Bauern zur Kirche ge
fahren, begrüßen ſich und unterhalten ſich meiſt Platt
deutſch, und erbauen ſich an einer deutſchen Predigt.
Jm ganzen wohnen in WynberVlakte etwa 1200
Deutſche, deren Stamm am Ende der 70 er Jahre
dort eingewandert iſt. Und was haben die wackeren
Anſtedler aus der ſandigen und ſumpfigen Strecke
Landes, das ihnen zur Bebauung überwieſen worden
war und von dem ſie anfangs naturgemäß wenig
entzückt waren, gemacht. Man muß ſtaunen, wenn
man ihre Erfolge ſieht. Ueberall die prächtigſten
Gärten und Felder mit Mengen von Gemuſen.
Einige der deutſchen Bauern der Vlakte haben heute
ein ſehr ſchönes Einkommen, und viele ihrer Be
ſitzungen einen Wert von tauſenden von Pfunden.
Die Leute haben dort geleiſtet, was weder der Bur
noch der Engländer hätte leiſten können. Auch die
Anſiedelungen von KingWilliamstown, die ihre Ent
ſtehung dem Krimkriege verdanken, haben es heut
zum Teil zu großem Wohlſtand gebracht. Es gibt
da deutſche Farmer, die 3000 Morgen Land und
mehr beſitzen. Die Umgangsſprache iſt dort pommer
ſches Platt.

Deutſchland iſt neben England und Portugal die
einzige Macht, die in Südafrika feſten Fuß gefaßt
hat. Wenn die Verhältniſſe in Südweſtafrika geordnet
ſein und wir Nutzen aus dem Lehrgeld gezogen haben

werden, das wir jetzt dort zahlen, ſo wird unſere
ſüdafrikaniſche Kolonie zweifellos einer raſchen Ent
wickelung entgegengehen, die wirtſchaftlichen Beziehungen

und der Verkehr mit dem übrigen Afrika werden ſich
dann beträchtlich ſteigern, und es wird ſich ein Deutſch
Südweſtafrikanertum im Laufe der Jahre heranbilden,
das die beſte Stütze für das Deutſchtum in Südafrika
überhaupt ſein wird.

Parlamentarisches.
Jn der Budgetkommiſſion des Reichs

tags fragte am Dienstag bei der Beratung des
Etats für das Schutzgebiet von Kiautſchou der
Zentrumsabgeordnete Erzberger an, ob es nicht
angängig ſei, für Kiautſchou eine beſondere Bank zu
errichten. Staatsſekretär v. Tirpitz antwortete, daß

Donnerstag den 16. Februar.
dies nicht in der Abſicht der Verwaltung liege, ſoweit
die Reichsbank in Betracht komme. Auf eine Anfrage
des Abg. Dr. Müller-Sagan (Freiſ. Vpt.), wie
viel beim Etat für die Beſatzung von Kiautſchou von
den Mehrausgaben auf Salutſchüſſe entfalle, ant
wortete v. Tirpitz, das Salutſchießen koſte das Reich
nichts, da dazu Pulver verbraucht werde, das aus
den Freiheitskriegen übrig geblieben ſei. Die
ordentlichen Ausgaben werden darauf bewilligt. Für
Armierungszwecke werden bei den einmaligen Aus-
gaben 2 Millionen Mark verlangt. Der Referent
v. Richthofen beantragte die Bewilligung des
Titels, da ſie eine Sicherung gegen einen Handſtreich
zur See betreffe, was Staatsſekretär v. Tirpitz
dahin ergänzte, daß es ſich um die Fertigſtellung
einer bereits bewilligten Seebefeſtigung handle. Der
Sozialdemokrat Bebel meinte, Kiautſchou werde zu
einem ſehr koſtſpieligen Stützpunkt des Reiches
werden, da es bei ſeiner exponierten Lage in be
ſtändiger Gefahr ſchwebe. Staatsſekretär v. Tirpitz
entgegnete, die Marineverwaltung beabſichtige nicht,
aus Kiautſchou etwa ein Port Arthur zu machen.
Dem gegenüber bezeichnete es der nationalliberale
Abg. Dr. Semmler als nötig, Kiautſchou zu einem
ſtarken Stützpunkt zu machen. Jn dieſem Falle möge
man äber bald mit einer Vorlage kommen. Der
Abgeordnete Arendt (Rpt.) ſchloß ſich dem an,
worauf der Staatsſekretär erklärte, eine weitere
Ausdehnung der Befeſtigung ſtehe gar nicht zur Er
örterung. Auch der Abg. Dr. Müller Sagan trat den
Abgg. Semmler und Arendt entgegen. Seine Freunde
hätten bisher Forderungen für Kiautſchou als Handels
platz bewilligt. Für eine Seefeſtung Kiautſchou
würden ſeine Freunde ſich nicht begeiſtern, da ſie
nicht der Meinung ſeien, daß man mit Kanonen
den Ausfuhrhandel forcieren könne. Abg. Dr.
Sem mler forderte nochmals die baldige Einbringung
einer Vorlage über die weitere Befeſtigung von
Kiautſchou. Abg. Bebel wies auf den Widerſtreit
zwiſchen der Heimpolitik mit Schutzzöllnereien und der
Weltpolitik zur Förderung des Ausfuhrhandels hin.
Die Abgeordneten Prinz Arenberg (Ztr.), Frhr.
v. Richthofen (konſ.) und BöhlendorfKölpin
ſprachen für die Genehmigung des Titels. Letzterer
Abgeordneter erſuchte, der Agitation des Flottenvereins
einen Riegel vorzuſchieben. Staatsſekretär von
Dirpitz lehnte die Verantwortung für die Handlungen
des Flottenvereins ab, während Abg. Dr. Arendt
für den Flottenverein das Recht in Anſpruch nahm,
zu tun und zu laſſen, was er wolle. Abg. Dr.
Semmler (nl.) tadelte den großen „Klimbim“, der
mit den Stapelläufen gemacht werde. Abg. Singer
(Soz.) fügte hinzu, der „Klimbim“ gehöre unzer
trennlich zur Weltpolitik. Schließlich wurde der Titel
gegen die Stimmen der Freiſinnigen und Sozial
demokraten genehmigt, ebenſo nach einer kurzen
Erörterung der Frage des Freihafens in Tſingtau
und nach Bemängelung der Einnahmen aus der
Opiumabgabe der Reſt des ganzen Etats.

Volks wirtschaftliches.
Die Agrarierparaden löſen ſich jetzt in

Berlin ab. Zuerſt traten ſte auf im Preußiſchen
Landesökonomiekolleguum, dann im Deutſchen Land
wirtſchaftsrat, am jüngſt vergangenen Montag im
Zirkus als Bund der Landwirte und am Dienstag
als Steuer und Wirtſchaftsreformer. Die
Vereinigung der Steuer und Wirtſchaftsreformer iſt
die älteſte agrariſche Korporation, die ſchon Mitte der
ſiebziger Jahre gebildet worden iſt. Die Verſammlung
am Dienstag iſt ſchon die 30. Jahresverſammlung.
In dieſer Verſammlüng referierte der Oberregierungs
rat Evert Berlin über die Freihandelslehre,
wobei er insbeſondere gegen Brentano polemiſierte
Faſt einſtimmig wurde eine Reſolution angenommen,
welche die wiſſenſchaftlichen Argumente der Freihandels
theorie als „einſeitig und geradezu falſch“ bezeichnet.

Ueber die Entſchuldung des ländlichen Grund
beſitzes referierte der Generalſekretär des Deutſchen
Landwirtſchaftsrates Dr. Dade. Eine von ihm vor
geſchlagene Reſolution, die zur Beſeitigung aller Ver
ſchuldungsurſachen eine „weit ausſchauende Wirtſchafts
und Agrarpolitik“ verlangt, wurde angenommen. Der
Profeſſor Wenckſtern und der Rittergutsbeſitzer
Beelitz referierten über die neuen Handels
verträge. Sie befürworteten eine Reſolution, in
der es heißt, „die Annahme der Handels
verträge iſt zu empfehlen“, vorausgeſetzt, „daß
Meiſtbegünſtigungsverträge nur mit ſolchen Staaten
geſchloſſen oder aufrechterhalten werden, die ihre
Zollautonomie durch entſprechende Zollbindungen zu
unſeren Gunſten aufgeben und volle Gegenſeitigkeit
gewähren“.

1905.

Provinz und Amgegend.
Leipzig, 14. Febr. Bei prächtigem Wetter

und überaus zahlreicher Beteiligung des Publikums
erfolgte heute nachmittag der Einzug des Königs
Friedrich Auguſt in die Stadt Leipzig. Auf dem
Dresdener Bahnhofe fand der Empfang ſtatt. Von
dort bewegte ſich der Zug unter Glockengelaäut nach
dem Auguſtusplatze. Hier trat vor dem reich ge
ſchmückten Hauptpoſtgebäude eine Unterbrechung durch

die Huldigung der Poſtbeamten ein. Frl. Sieblitz
überreichte mit einer poetiſchen Anſprache einen koſt
baren Blumenſtrauß. Herr Oberpoſtdirektor Dom iz
laff ſprach die Hüldigungsworte, die in einem drei
maligen, allſeitig begeiſterten Hoch auf Se. Majeſtät
ausklangen. Se. Majeſtät erwiderte huldvollſt. Vor
dem Rathauſe fand die Huldigung ihre Fortſetzung,
und zwar im großen Sitzungsſaale, woſelbſt Ober
bürgermeiſter Dr. Troendlin eine längere Anſprache
hielt. Der König erwiderte hierauf folgendes
„Der heutige Tag bedeutet für mich einen wichtigen Ab

ſchnitt in meinem Leben. Zum erſten Male, ſeitdem ich
die Regierung des Landes angetreten habe, iſt es mir ver
gönnt, eine wichtige Stadt des Landes außerhalb meiner
Reſidenz zu beſuchen. Jhre Stadt iſt weit über die
Grenzen unſeres großen deutſchen Vaterlandes berühmt
durch den tatkräftigen und zielbewußten, vor keinem Opfer
zurückſchreckenden Bürgerſinn ihrer Bewohner, durch eine
reich entwickelte Jnduſtrie, weit ausgedehnten Handel
und ausgiebige Pflege der Kunſt und Wiſſenſchaft.
Jch habe heute wieder geſehen, daß mein Beſtreben,
mit dem Volke in enge Fühlung zu treken, von
dieſem, ſo wie ich es wünſche, aufgefaßt wird. Es ver
binden mich ſchon alte Bande mit Leipzig, vor allem
aus der Zeit, da ich als Studen t längere Zeit hier weilte.
Wenngleich auf meinen Wunſch die Straßenſchmückung
uuterblieb, um die dadurch erſparten Mittel den Armen zu
zuwenden, ſo habe ich doch beſtätigt gefunden, daß der
ſchönſte Zug einer Stadt die Liebe des Volkes
zu ſeinem Fürſten iſt.

Zum Schluß drückte er die Hoffnung aus, daß er
noch öfter inmitten der Stadt Leipzig frohe Feſttage
verleben werde. Sodann bewegte ſich der Zug von
dem Rathauſe nach dem Königl. Schloſſe wo für
26 Uhr königliche Tafel angeſetzt war.

J Halle, 14. Febr. Heute in aller Frühe wurde
der jugendliche Hilfsrangierer Paul Taute von
hier auf hieſigem Rangierbahnhofe bewußztlos aufge
funden. Man ſchaffte ihn nach der Klinik, jedoch
verſtarb er auf dem Transporte dahin. Da niemand
den Unfall bemerkt hat, ſo nimmt man an, daß T.
von einem rollenden Wagen heftig angeſtoßen und
innerlich ſchwer verletzt worden iſt. Für mehrere
Diemitzer Oekonomie und Fleiſcherſöhne dürfte eine
Affäre, die ſich kürzlich bei Diemitz abgeſpielt, noch
ſchwere Folgen nach ſich ziehen. Von ihnen wurde
ein hieſtger Steinſetzer, der mit ihnen in einem Lokale
in Streit geraten war, unterwegs überfallen und mit
Meſſern und Knüppeln derb zugedeckt. Der ſchwer
Verletzte liegt in einer hieſigen Heilanſtalt faſt hoff
nungslos darnieder.

G. Groß-Corbetha, 12. Febr. Wohl nirgends
ſonſt in der ganzen Umgegend herrſcht ſo reges kirch
liches Leben wie in unſerem Orte. Es iſt unſerem
Herrn Paſtor Bachmann mit lebhafter Unter
ſtützung durch ſeine Frau Gemahlin in den
wenigen Jahren ſeines Hierſeins gelungen, einen
guten Boden für die mannigfaltigſten chriſtlichen Be
ſtrebungen zu bereiten. Miſſionstätigkeit, Kranken
pflege, Vereinsweſen, alles ſteht in ſchöner Bläüte.
Die Gemeindemitglieder, beſonders auch die Jung
frauen, die einen ſtattlichen Verein gegründet haben,
helfen dabei nach Kräften. Dieſer Verein hat geſtern
einen Familiengbend veranſtaltet, der wieder für
das organiſatoriſche Talent und die Erfindungsgabe
der Frau Paſtorin Zeugnis ablegte. Die Beteiligung
war natürlich ſo groß, daß der Saal nicht alle Be
ſucher faſſen konnte. Neben dreiſtimmigen Geſängen
des Jungfrauenvereins und anderen muſikaliſchen Dar
bietungen, feſſelte beſonders die Aufführung mehrerer
harmloſer kleiner Theaterſtücke, z. B. das bekannte
„Die Wette“ (nach Fritz Reuters: „Wer dröggt
de Pann weg?“), „Die Schwerhörigen“ v. a.
die vom Herrn Paſtor einſtudiert waren und lebhaften

Beifall fanden, ebenſo wie die von dieſem gehaltenen
Anſprachen. Am höchſten aber ſtieg das Vergnügen,
als die Verloſung vorgenommen wurde. Nicht
weniger als 490 Loſe, à 20 Pfg., waren glatt ver
kauft worden. Als Gewinne gab es niedliche Gebrauchs
gegenſtände, z. B. Schürzen, Schlummerpuffs, Tabaks-
beutel u. dergl. die von den Jungfrauen angefertigt
waren, kleine Bücher, Nippes, bunte Karten u. dergl.
Beſonders groß war der Jubel, wenn z. B. ein
Burſche eine Puppe oder einen weiblichen Schmuck
gegenſtand gewonnen, oder ein Mädchen einen Tabaks-
beutel. Der reichliche Ueberſchuß wird der Gemeinde
wohltätigkeit zu gute kommen.

t Halberſtadt, 13. Febr. Ein ſchwerer Un-
fall ereignete ſich am Sonntag morgen am Frauen
hauſe. Aus dem zweiten Stockwerke des Hauſes



Nr. 2 ſtürzte ſich ein ſiebzehnjähriges Mädchen auf
die Straße und erlitt ſo ſchwere Verletzungen, daß
der Tod auf der Stelle eintrat. Den Grund zu der
Tat wird die Unterſuchung ergeben.

m Oberrsblingen a. S. Febr. Ein
ſchweres Gruben unglück hat ſich in vergangener
Nacht auf dem hieſigen Crednerſchacht zugetragen.
Beim „Zuführen“ einer Doppelſtrecke brach plötzlich
ein Teil der Holzzimmerung zuſammen und ver
ſchüttete ſteben Bergleute. Fünf von ihnen konnten
gerettet werden, ohne durch die nachſtürzenden
Kohlenmaſſen größeren Schaden zu nehmen. Den
Bergmann Wilhelm Münch von Unterröblingen traf
jedoch ein Holzſtamm mit ſolcher Gewalt in das
Genick, daß der Tod wohl ſofort eintrat. Der
fleißige Mann hinterläßt, nach der „Eisl. Ztg. eine
Frau und zwei kleine Kinder. Der Bergmann
Pfeifer aus Esperſtedt konnte noch lebend gerettet
werden, jedoch war ſeine ſofortige Ueberführung
in das Krankenhaus „Bergmannstroſt“ in Halle not
wendig

p Stendal, 12. Febr. Zu einer ſchweren
Schlägerei zwiſchen Zivil und Militär kam es dem
„Altm. Jnt.Bl.“ zufolge Freitag 9 Uhr in der
SchadewachtenStraße. Dort kam der Schmied W.
in Geſellſchaft von zwei Arbeitskollegen gus der
Richtung vom Tangermünder Tor, als er mit einem
Huſaren in einen Wortwechſel geriet, in deſſen Ver
lauf W. dieſen ins Geſicht ſchlug, worauf der Huſar
und ſeine Kameraden blank zogen und auf W. ein
ſchlugen, der blütend in das Dobrinſche Haus flüchtete
Als er nach einer Weile wieder heraustrat, ſah er ſich
acht Huſaren gegenüber, die ihn zur Rede ſtellten,
und, als W. auf ſie eindrang, ihn mit der Waffe
bearbeiteten. Er erhielt zahlreiche Schädelwunden und

einen ſchweren Hieb über die Hand. Die Unter
ſuchung des bedauerlichen Vorfalles iſt eingeleitet;
der Schmied W. ſcheint der ſchuldige Teil zu ſein.

T Uftrungen, 14. Febr. Geſtern vormittag
gegen 11 Uhr ereignete ſich, wie ſchon kurz ge
meldet, im Krügerſchen Steinbruche hier ein be
dauerlicher Unglücksfall. Der Bruchmeiſter
H. Baetz wollte zum Sprengen Dynamit aus der
Dynamitkammer holen; plötzlich erfolgte eine
Exploſton, und als andere Arbeiter zur Stelle kamen,
war nichts mehr von der Dynamitkammer und dem
Bruchmeiſter zu ſehen. Bis zur Stunde iſt von dem
Verunglückten erſt ein Fingerſtück und eine Zehe ge
funden worden. Erſt Ende voriger Woche waren
zwei Zentner Dynamit angekommen. Der Ver
r hinterläßt eine Witwe und S unerzogene

e

Gradttz bei Torgau, 14. Febr. Anläßlich der
heutigen goldenen Hochzeit des Grafen Lehn
dorff telegraphierte der Kaiſer an ſeinen Oberland
ſtallmeiſter: „Durch Gottes Gnade iſt es Jhnen ver
gönnt, heute das Feſt der goldenen Hochzeit zu feiern.
Ich gedenke Jhrer und der Gräfin dabei mit dem
herzlichen Wunſche, daß Jhnen beiden noch viele
Jahre ungetrübten Familienglückes beſchieden ſein
mögen. Wilhelm R.“ Als Kaiſergeſchenk traf ein
prachtvolles, urnenartiges Goldgefäß ein, deſſen Deckel
eine Mutterſtute mit Fohlen ziert. Der Union-Klub
ſchenkte eine maſſtve Silberſtatue ArdPatricks, des
neuen Graditzer Zuchthengſtes. Abends veranſtaltete
das Hauptgeſtüt einen impoſanten Fackelzug.

Dresden, 14. Febr. Jm Kabinett Nr. 21
der Königlichen Gemäldegalerie im Zwinger
wurde das Fehlen eines auf Kupfer gemalten
Reliefs von dem niederländiſchen Meiſter Brueghel
dem Aelteren entdeckt. Das Bild, welches eine Land
ſchaft am Meere darſtellt, iſt zweifellos geſtohlen
worden.

Cokalnachrichten.
Merſehurg, den 16. Februar 1905.
(Perſonalnotiz.) Der Regierungs Aſſeſſor

v. Zitzewitz hier iſt dem Königl. Polizeipräſidium
in Königsberg zur weiteren dienſtlichen Verwendung
überwieſen worden.

Die Reichsbank hat den Wechſeldiskont auf
3 und den Lombard Zinsfuß auf 4 Prozent
herabgeſetzt.

P. Von der Garniſon. Durch den Regiments
kommandeur, Herrn Oberſt Pförtner v. d. Hoelle,
welcher geſtern vormittag hier eintraf, finden beim
hieſigen Bataillon in der Zeit vom 15.17. d. M.
folgende Beſichtigungen ſtatt: Am Mittwoch die
des älteren Jahrgangs; am Donnerstag und Freitag
werden die Rekruten im Exerzieren, Turnen, Unter
richt und Felddienſt beſichtigt. Der Rekrutenbeſichti
gung wird der Diviſtonskommandeur, Herr General
leutnant von Prittwitz und Gaffron, und der
Brigadekommandeur, Herr Generalmajor Held, bei
wohnen

Der Evang. Arbeiterverein hielt am
Montag im „Schützenhauſe“ einen gut beſuchten Vor
tragsabend ab. Das einleitende Referat über „Die
Bedeutung des Bergarbeiterſtreiks“ hielt Herr
Superint. Bithorn. Der Herr Redner gab zu

nächſt einen Ueberblick über den Gang der Ereigniſſe,
legte die Gründe der Mißſtimmung dar und charakte
riſierte dann die ſich gegenüberſtehenden Parteien, auf
der einen Seite die Verbände der Bergarbeiter, die
200000 Mann ins Feld führen könnten, auf der anderen
Seite der bergbauliche Verein mit ſeiner rieſenhaften
Kapitalkraft. Dieſem allgemeinen Bilde folgte eine
kurze aber hochintereſſante Kenttzeichnung der beiden
hervorragendſten Führer des bergbaulichen Vereins,
des Kohlenkönigs Hugo Stinnes Und des Eiſenkönigs
Auguſt Thyſſen. Der Streik, deſſen Verlauf ja all
gemein bekannt iſt, hat äußerlich mit einer Niederlage
der Arbeiter geendet, die Großkapitaliſten ſind Sieger
geblieben. Welche Bedeutung hat nun dieſer Streik
für unſer wirtſchaftliches Leben Es hat ſich gezeigt,
daß die Arbeiterorganiſationen zwar die Intereſſen
der Arbeiter vertreten, zugleich aber die Arbeiter
diszipliniert und die Maſſen in Ordnung gehalten

haben, ſo haben ſie eine kultivierende Macht an
der Arbeiterwelt bewährt. Ferner haben die regie
renden Kreiſe Gelegenheit gehabt einzuſehen, daß
es in unſerem wirtſchaftlichen Leben noch ſchlimmere
Gefahren gibt als die Sozialdemokratie, eine größere
droht ihm von dem Herrenſtaändpunkte der Kapitaliſten

Deshalb iſt die Regierung auch entſchloſſen
den Weg der Geſetzgebung zu beſchreiten und dadürch
die zu Tage getretenen Uebelſtände zu beſeitigen, und
es iſt nur zu hoffen, daß, wenn bei der gegenwärtigen
Zuſammenſetzung das Abgeordnetenhaus verſagt, die
Staatsregierung an das Volk appelliert. Die Arbeiter
ſchaft aber kann von dem Streik lernen, daß ſie nicht
gut daran tut, ſich zu iſolieren. Ein fruchtbares
Fortſchreiten kann ſie nur erreichen Hand in Hand
mit der bürgerlichen Geſellſchaft und der Staatsgewalt.
Sehr erfreulich iſt, daß die Bewegung auf rein wirt
ſchaftlicher Grundlage geblieben und alles Politiſche
ausgeſchloſſen worden iſt. Auch in Zukunft muß die
Arbeiterſchaft dafür ſorgen, daß ihre Organiſationen
anerkannt und als gleichberechtigt behandelt werden.
Dann iſt zu hoffen, daß dieſer Streik, der unſerem
Vaterlande ſchwere Wunden geſchlagen hat, erfreuliche
Reſultate zeitigen wird. Jn der Beſprechung
wurden hauptſächlich die Fragen der Verſtaatlichung
des Kohlenbergbaues und des Kontraktbruches, ſowie
die Bedeutung der Arbeiterorganiſationen ausgiebig
erörtert

Eine höchſt intereſſante Wanderung durch
Oſſtin dien unternimmt der Beſucher des Welt
panoramas in der „Kaiſer-Wilhelms-Halle“ in
dieſer Woche. Neben überaus farbenprächtigen Land
ſchaften mit üppiger tropiſcher Vegetation beſichtigen

wir die Städte Bombay und Kalkutta, deren lebhafter

Hafenverkehr ein intereſſantes Bild bietet. Auch den
Orten im Landesinnern ſtatten wir einen Beſuch ab
und bewundern den Tempel von Madurag, ſowie den
gewaltigen Felſentempel von Tritſchinapali, deren
impoſante Bauart mit all den prachtvollen Verzierungen
auf einen hohen Kunſtſtinn der Inder ſchließen läßt.
Wir nehmen ferner Gelegenheit, in Delhi, der
Tempelſtadt Jndiens, einen Krönungszug beizu
wohnen, der durch Lord Curzon und den damals
dort weilenden Großherzog von Heſſen eröffnet wurde,
und ſind des Staunens voll über den bei dieſen Ge
legenheiten zur Schau getragenen Reichtum, wobei
namétitlich die mit koſtbaren Gold und Silberſtickereien
behangenen Elefanten im Feſtzuge nicht geringes
Intereſſe erregen. Alles in Allem bietet ſich dem
Beſchauer diesmal wieder eine äußerſt lohnende Serie
dar, deren Eindruck durch die Klarheit der einzelnen
Bilder noch erhöht wird. Wir können daher den
Beſuch des Panoramas in dieſer Woche angelegent
lichſt empfehlen.

W Der Nachwinter läßt bereits die Flügel
hängrn. Geſtern ſchon iſt den bedeutenden Kälte
graden, die in der Nacht zum Dienstag noch das
Queckſilber des Thermometers im Freien bis auf
15 Grad Celſ. unter Null ſinken ließen, Tauwetter
gefolgt. Jn den Mittagsſtunden ſtieg die Temperatur
geſtern bis auf 4 Grad Celſ. über Null und brachte
einen großen Teil des vorhandenen Schnees zum
Schmelzen.

Aus den Kreisen Merseburg und Querfurt
s Lauchſtädt, 13. Febr. Auf Anregung der

Kreisſynode Lauchſtädt fand geſtern im Gaſthof zum
Stern behufs Gründung eines Zweigvereins

des Evangeliſchen Bundes für die Ephorie
Lauchſtädt eine Verſammlung ſtatt, welche von Ein
wohnern aus Lauchſtädt und den Nachbargemeinden
gut beſucht war. Der SuperintendenturVerweſer
Herr Paſtor HilpertNiederclobicau begrüßte die
Anweſenden mit einer kurzen Anſprache und ſchloß
mit dein Wunſche, daß der Ev. Bund, der kreue
Eckart des evangeliſchen Volkes, durch ſeine Tätigkeit
dem Shynodalkreiſe neues evangeliſches kirchliches
Leben zu bringen mithelfen möge. Sodann erteilte
der Vorſitzende, Herr Paſtor LeuſchnerNeukirchen,
dem 2. Generalſekretär des Ev. Bundes, Herrn Paſtor
Hüttenr auch Halle das Wort zu einem Vortrag
über die Aufgaben und Ziele des Ev. Bundes. Der

Herrr Redner führte zunächſt aus, wie die Angriffe
Roms und die Not der evangeliſchen Kirche im Jahre
1887 zur Gründung des Bundes geführt haben.
Während bei der 1. Generalverſammlung 10 000
evangeliſche Chriſten zuſtimmten, beträgt ſeine Mit
gliederzahl heute faſt eine Viertel-Million. Aber es
gilt, immer mehr Mitglieder zu ſammeln zum Kampfe
gegen die zwei Feinde, die unſere evangeliſche Kirche
bedrohen, gegen Romanismus und Materialismus.
Nicht ein Hetzbund will der Ev. Bund ſein er taſtet
die katholiſche Kirche ſelbſt nicht an und achtet den
Glauben der einzelnen Katholiken, aber gegen den
politiſch gewordenen Katholizismus, gegen die Zentrums

politik, die Deutſchland wieder zu einer römiſchen
Provinz machen moöchte, wendet er ſich. Der Herr
Vortragende zeichnet dann die gegenwärtige Lage
Rom gibt im deutſchen Reich den Aus
ſchlag Rom verhetzt Evangeliſche und Katholiſche,
Rom beſchimpft alles, was uns heilig iſt, beſonders
unſern Luther; Rom untergräbt das Anſehen des
Staates. Rom kann keine Stütze der Staaten ſein,
bedroht vielmehr unſere heiligſten Güter. Auf
dieſe Gefahren aufmerkſam zu machen, die Evangeli
ſchen aus ihrer Gleichgültigkeit aufzurütteln, ſie auf
zurufen zur Einigkeit unter ſich und zur gemeinſamen
Verteidigung der bedrohten Güter dazu iſt der
Ev. Bund da. Aber neben dieſer Arbeit der Ab
wehr will der Bund noch eine andere Aufgabe er
füllen; er will die Wurzel der Uneinigkeit, den
Materiglismus, beſeitigen und die alten und doch
immer neuen Jdeale pflegen, den Glauben an Gott,
die Liebe zum Mitmenſchen, zu Volk und Vaterland.
Den unter römiſchem Gewiſſensdruck ſeufzenden
Seelen der katholiſchen Mitchriſten will er durch das
Evangelium den Weg zum wahren Frieden weiſen;
die zagenden Evangeliſchen, die geneigt ſind, dem
höhnenden Zuruf der Gegner von dem baldigen Ver
fall des Proteſtantismus zu glauben, will er ſtärken
in der Gewißheit, daß der Sache des Evangeliums
der Sieg ſicher iſt. Der Herr Redner ſchließt ſeinen
höchſt anregenden, mit großem Beifall aufgenommenen
Vortrag mit dem Hinweis, daß kein anderes Mittel
die evangeliſche Kirche ſtark und Deutſchland frei er
halten kann als das Evangelium. Die Ver
ſammelten gaben ihre freudige Zuſtimmung zu dent
Inhalt des Vortrages dadurch zu erkennen, daß ſie
einmütig ſangen: „Das Wort ſie ſollen laſſen ſtahn“

63 Herren erklärten ihren Beitritt zum Ev. Bund
und zeichneten namhafte Beiträge (136 Mk.).

K. Körbisdorf, 12. Febr. Jn einer Verſamm
lung der Schulgemeinden der Ortſchaften des Geiſel
tales von Niederbeung bis Benndorf wurde 1901
zu Frankleben beſchloſſen, den katholiſchen
Religionsunterricht mit 175 Mk. zu bezahlen.
Da ſich nun die Zahl der kath. Schulkinder wieder
vermehrt hat (z. Zt. beſuchen ihn 35 Schüler), ſo
reicht ein einſtündiger Unterricht wöchentlich nicht mehr
aus nebenbei ſei bemerkt, daß diejenigen von M.
außerhalb wohnenden katholiſchen Kinder, welche ge
firmekt werden ſollen, einen extra dazu vorbereitenden
Unterricht in M. erhalten. Auch die kleinſten katho
liſchen Schulkinder dürfen nicht am evangeliſchen
Religionsunterricht teilnehmen. Der erſtgenannte ein
ſtündige katholiſche Religionsunterricht ſoll nun er
weitert werden. Es iſt daher vom Miniſter an die
Schulgemeinden Benndorf, Koörbisdorf, Naundorf,
Wernsdorf, Zützſchdorf und Gräfendorf der Antrag
geſtellt worden, weitere 150 Mk. dazu „grundſätzlich“
zu genehmigen. Die Verſammlung der Hausväter
willigte dazu ein, jedoch mit dem Vorbehalt, bei
weiteren Ausgaben für dieſe Zwecke wiederum
befragt zu werden. Es ſind alſo jetzt insgeſamt
175 150 325 Mk., welche durch widerrufliche
Staatsbeihilfe gedeckt werden, für den katholiſchen
Religionsunterricht von den erſtgenannten Gemeinden
bewilligt. Wird nun die widerrufliche Staatsbeihilfe
entzogen, was jederzeit geſchehen kann, ſo haben dieſe
Schulgemeinden, welche meiſtens aus evangeliſchen
Hausvätern beſtehen dieſe Summe aufzubringen
dies beträgt dann pro katholiſches Schulkind in der
Gemeinde 9,28 Mk. jährlich.
h. Braunsdorf, 14. Febr. Herr Paſtor

Wagner verläßt uns kommenden Sonnabend, um
nach Berlin überzuſtedeln, woſelbſt er als vierter
Geiſtlicher an der dortigen Lazaruskirche, im Oſten
Berlins, zu welcher 40 600 Seelen gehören, angeſtellt

iſt. Zu ſeinem Nachfolger iſt vom Patron der
hieſigen Pfarrſtelle, Herrn Kammerherrn von Helldorf
Bedra, Herr Pfarrer Gerhard Schmidt, bisher
Geiſtlicher an der deutſchevangeliſchen Gemeinde in
Brüſſel, berufen worden. Genannter Herr hat ver
gangenen Sonntag hier ſeine Gaſtpredigt gehalten
und wird am 8. April ſein neues Amt antreten.

Vorausſichtliches Wetter am 16. Febr. Mild,
ziemlich trüb, neblich, etwas Niederſchläge.
17. Febr. Etwas kälter, wechſelnd bewölkt, etwas
Niederſchläge.
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Epiſoden aus einer der letzten Kämpfe
am Schaho

ſchildert Nemirotſch Dantſchenlo, der Kriegsberichterſtatter des
„Rußkoje Slowo“:

„Ein Offizier klomm eine ſteile Anhöhe empor, um vom
General Befehle zu holen. Da bemerkte er unterwegs einen
Soldaten, welcher, gleich ihm, mühſam emporkroch.

„Nichtswürdiger Feigling!“ herrſchte er ihn an. „Glaubſt
du dich auf dieſe Weiſe vor den japaniſchen Granaten ver
kriechen zu können ?2“

Der Soldat ſchleppte ſich weiter.
„He, du!“ Hörſt du nicht
Der Soldat erhob den Kopf.
„Herr Offizier, es geht nicht anders

wundet. Eine Kugel traf mich.
„Von der Antwort fühle ich mich wie vom Blitz getroffen,“

erzählte ſpäter der Offizier. „Jch empfand Scham vor dem
Soldaten, meine Worte taten mir leid. „Und warum Bruder“

ſo fragte ihn „ſchleppſt du dich nach oben, anſtatt
den Verbandsplatz aufzuſuchen Dorthin gehörſt du!“

„Jch darf nicht. Ich ſoll dem General einen Zettel
überbringen.“

Der Offizier nahm den Zettel an ſich und überreichte
ihn ſelbſt dem General. Ob ſich der Soldat noch nach unten
hat hinſchleppen können iſt unbekannt.

Auf einem anderen Hügel erblickte ein herabſteigender
Scharfſchütze einen Kameraden. Lang ausgeſtreckt lag der
Mann da. Und ringsum brüllen die Geſchütze, ſauſen,
krachen und berſten die Schrapnelle und Granaten. Der
Schütze tritt näher heran er denkt bei ſich: „Gewiß ein
Toter.“ Doch da vernimmt er lautes Schnarchen.

„Holla, was haſt du dir da für eine Schlafſtelle ausge
ſucht ruft er erſtaunt aus.

„Störe mich nicht, Bruder! Die Müdigkeit hat mich über
wältigt.“

„Komm' doch herunter, du Dummkopf! Hier wirſt du
getötet.“

„Getötet kann man überall werden, Bruder. Dem Tode
entgeht niemand. Und hier ſtört mich wenigſtens kein Vor
geſetzter; ich werde mich 'mal ordentlich ausſchlafen.“

Er drehte ſich auf die andere Seite und ſchlief wieder ein.
Ob er wohl unverſehrt davongekommen iſt

Wer eine Schlacht mitgemacht hat, der kennt dieſen Grad
der äußerſten Erſchöpfung. Die Nerven haben ihre Tätigkeit
eingeſtellt, gleich als ob ſie alle zerriſſen wären. Man hat
keine Eindrücke mehr; das Gefühl der Furcht, ſowie alle
anderen Empfindungen ſind verflogen. Nur das eine Verlangen
iſt geblieben zu ſchlafen, um jeden Preis, und ſei es auch
für den Preis des Lebens, ſich hinzuſtrecken und die Augen zu
ſchließen. Und oft fallen die Soldaten hin und ſchlafen eitt,
und oft gelangen ſie im Schlafe dorthin, woher es keine Rück
kehr mehr gibt. Es kamen Fälle vor, daß einzelne Leute aus
den Schützenſchwärmen, welche dicht vor dem Feind lagen,
faſt angeſichts desſelben einſchliefen. Als der Befehl zum Rück
zug kam, kehrten alle um, nur jene konnte man nicht wach
rütteln, ſo ſchrecklich ermüdet waren ſie.

Jn den ſpaniſchen Gefängniſſen für politiſche Verbrecher
ſoll es eine gewiſſe Tortur geben, nämlich die der Schlaf
entziehung. So oft ein Geſangener einſchlafen will, richtet
man ihn auf und zwingt ihn zur fortwährenden Bewegung.
Der Gefangene gewöhnt ſich ſchließlich daran, im Gehen zu
ſchlafen, im Stehen, gegen die Wand gelehnt, zu ſchlafen, ja
ſogar mit offenen Augen zu ſchlafen. Und erdulden nicht die
todmüden Soldaten im Kriege genau dasſelbe

„Ach, wenn mich bloß eine Kugel träfe!“ träumt ein ſolcher
ſchlaffüchtiger Soldat von einer Verwundung.

„Was für ein ſonderbarer Kauz! Er wünſcht, eine Wunde
zu erhalten Haſt du denn Luſt, Krüppel zu werden

„Das nicht. Aber man würde mich dann in einen ge
heizten Lazarettwagen legen, dann könnte ich ſchlafen, o
Gott! Jch würde bis zu meinem Tode ſchlafen. Ja,
Tag und Nacht würde ich ſchlafen! Weder eſſen noch trinken
würde ich, nur ſchlafen, immer ſchlafen

„Jch bin ver

aVermischtes.
(Zur Lage im Ruhrrevier.) An den Reichs

kanzler hat die Siebener- Kommiſſion am Montag
folgendes Telegramm geſandt: „Die Wiederaufnahme der
Arbeit iſt jetzt ſozuſagen auf der ganzen Linie erfolgt. Die
ausſtändigen Bergleute ſind dem Rufe ihrer Vertrauensleute
gefolgt. Wir bitten nunmehr Ew. Exzellenz, die Herren
Bergwerksbeſitzer zu den in Ausſicht geſtellten weiteren Ver
handlungen gütigſt geneigt machen zu wollen Die Dele
gierten der Bergarbeiter-Vereinigungvon Groß
britannien haben am Montag in London die Be
willignng einer wöchentlichen Unterſtützung von 2000 Pfund
Sterling an die ausſtändigen deutſchen Bergleute gutgeheißen.
Es wurde mitgeteilt, daß bis jetzt 400 Pfund zu dieſem
Zwecke gezahlt ſeien. Da nunmehr der Kampf beendet iſt,
wurde beſchloſſen, nur noch einen einmaligen Betrag von 2000
Pfund zu leiſten. Der Bergbauverein berichtet, daß
am Montag noch etwa 30000 Ausſtändige vorhanden waren.
Der „Reichsanz.“ berichtet am Dienstagabend: Auf den vom
Ausſtand betroffenen Zechen des Ruhrkohlenreviers fuhren am
11. d. Mts. insgeſamt 163 559 Mann gegenüber 89 122 am
Tage zuvor an. In der Frühſchicht am 13. d. Mts. betrug die
Zahl der Angefahrenen 134201 gegen 112 845 am Sonnabend.

Am Dienstag ſind in der Vormittagsſchicht rund
145 000 Mann angefahren. Auf eine Anregung des Berg
bauvereins bezüglich der Abſtandnahme von der ärztltchen
Unterſuchung der zur Zeit zurückkehrenden Knappſchaſtsmit
glieder hat der Knappſchaftsvorſtand beſchloſſen, daß künftig
nur ſolche Knappſchaftsmitglieder, die ununterbro ten länger
als vier Wochen gefeiert haben, bei der Wiedererlangung ein
Geſundheitszeugnis beizubringen haben, wo ſchon Mitglieder
ohne ſolches Zeugnis angelegt ſind, ſoll von Weiterungen ab
geſehen werden.

on der Gräfin Montignoſo) wird weiter be
richtet, daß ſich die Sympathien des italieniſchen Volkes leider
mehr und mehr auf die Seite der Gräfin neigen. Ganz be
ſonders macht ſich in den Florentiner Sonntagsblättern dieſer
Umſchwung geltend, wobei wahrſcheinlich auch Guicciardinis
klerikale Einflüſſe eine Rolle ſpielen, ebenfo auch die
Nationaleitelkeit der Jtaliener, da die Gräfin eine Toskanerin
iſt. So ſtellt die „Tribuna“ Körner als einen ungehobelten
Grobian dar, während die Gräfin beim Verhör ihr Kind ver
teidigt habe „wie eine Löwin ihr Junges.“ Jn Wirklichkeit
machte ſie bei dieſer Gelegenheit zyniſche Bemerkungen
über den König. Juſtizrat Körner iſt Sonntag mittag
nach Zürich gereiſt. Abends fand eine Verſammlung zwiſchen
der Gräfin und ihren Anwälten ſtatt. Die Szene zwiſchen
dem Juſtizrat Körner und der Gräfin iſt von größter Heftig
keit geweſen. Als die Gräfin beteuerte, ſie werde ſich nie ihr Kind

entreißen laſſen, ſoll Körner ihr den Befehl des Königs vor

die Füße geworfen haben. Die Gräfin hob das Dokument
auf, warf es Körner ins Geſicht mit den Worten
„Laſſen Sie mich in Frieden, ich bin nicht mehr Kron
prinzeſſin, nicht Prinzeſſin oder Erzherzogin, ich bin nur ein
einfaches, bedauernswertes Weib! („Bedauerns-
wert“ iſt gut! D. Red.) Die ganze Angelegenheit kann
erſt dann eine neue Wendung bekommen, wenn über das Ver
langen des Königs ein italieniſches Gericht ſein Wort ge
ſprochen haben wird. Eine ſpätere Meldung kaittet: Die
Gräfin erklärte, ſie ſei bereit, das Kind bereits am 15. April
zu übergeben, einmal im Intereſſe ihres Lieblings, dann
aber auch, weil ſie der ſtändigen Aergerniſſe müde ſei. So
lange der König ihr das Recht, die Kinder zu ſehen, nicht
voll anerkannt habe, werde ſie die ihr geſtellte Zumutung,
auf das ſächſiſche Staatsbürgerrecht zu verzichten und gegen
eine Konventionalſtrafe von 30 000 Mk. Sachſen nicht mehr
zu betreten, unbeantwortet laſſen und ihr Recht auf ihr
letztes Kind vor Gericht vertreten.

(Von einer Rangiermaſchineüberfahren) und
getötet wurde Montagvormittag auf dem Rangierbahnhof
LichtenbergFriedrichsfelde der dortſelbſt bedienſtete Stations
vorſteher Groß mann. Der Beamte überſchritt gegen 8 Uhr
die Geleiſe und ging um einen haltenden Güterzug herum,
ohne zu bemerken, daß die Rangiermaſchine auf dem Neben
geleiſe herangeſauſt kam. G. würde von der Lokomotive er
faßt, niedergeriſſen und ihm der Bruſtkaſten eingedrückt.

(Die norwegiſche Bark „Leopard“) mußte in
ſinkendem Zuſtande von der Mannſchaft in der Nordſee ver
aſſen werden. Ein Teil der Beſatzung konnte gerettet werden

und landete in Tynemouth. Das Schickſal der übrigen iſt
unbekannt

(Jn Seenvt.) Wie aus Gothenburg gemeldet wird,
iſt der ruſſiſche Schoner „Anna Maria aus Riga
in der Nacht zum Sonnabend ſüdlich von Grundſunde anf
gelaufen. Der Schoner zerſchellte an den Klippen; doch
gelang es der aus ſieben Mann beſtehenden Beſatzung ſich auf
Wrackſtücken auf eine Klippe zu retten. Jn Gothenburg
wurde ſie erſt am Montag bemerkt; als ein Boot die Klippe
erreichte, waren bereits zwei Mann der Beſatzung infolge der
Kälte geſtorben, ein dritter war ertrunken.

(GHofkapellmeiſterProfeſſorvon Erd manns
dörfer) in München iſt am Dienstag geſtorben.

Eine ſchreckliche Szene) ſpielte ſich am Montag-
nachmittag in der Richthofenerſtraße in Berlin ab. Dort riß
ſich das Töchterchen der Arbeiterfrau Schulz als ſieüber die Straße
ging, von der Mutter los, um zurückzulaufen. Es ſtolperte
jedoch und fiel hin. Ein grade daherfahrender Geſchäftswagen
ging über das Kind hinweg und ein Hinterrad zermalmte
ihm die Stirn. Das Kind wurde tot nach der Rettungs
ſtation gebracht, während die bedauernswerte Mutter auf der
Straße ohnmächtig zuſammenbrach.

Ein kleiner Held.) Am 6. Januar d. J. hatte
ſich das fünfjährige Töchterchen Marie des Arbeiterehe
paares Meißner int Hauſe Gieſendorferſtraße 13 zu Groß
lichterfelde bei Berlin ausgedehnte Brandwunden am Körper
zugezögen, die anfangs lebensgefährlich erſchienen. Der Heil
prozeß nahm einen befriedigten Fortgang. Jndeſſett ſtellte
ſich zu Anfang dieſes Monats heraus, daß der linke Arm,
deſſen Haut vollſtändig verbrannt war, zeitlebens völlig ſteif
bleiben würde, wenn nicht auf chirurgiſchem Wege eine Hant
verpflanzung, d. h die Uebertragung der Haut eines geſunden
Menſchen auf die hautloſen Stellen der kleinen Kranken, vor
genommen werden könnte. Mit bewundernswerter Tapferkeit
und Geſchwiſterliebe erklärte ſich nun Mariens 13 jähriger
Bruder Richard bereit, die Operation an ſich vornehmen zu
laſſen, und er blieb auch bei ſeinem heroiſchen Entſchluß,
nachdem ihm die Aerzte klar gemacht, daß es notwendig ſein
würde, ihm Hautſtreifen von mehr als doppelter Handgröße
von den Oberſchenkeln loszulöſen. Die Operation ging
dieſer Tage vor ſich, ohne daß der wackere Junge angeſichts
der Zurüſtungen dazu auch nur mit der Wimper gezuckt hätte.
Die Transplaatation der Haut iſt fo glücklich von ſtatten ge
gangen, daß nicht nur bei der Schweſter der volle Erfolg
herbeigeführt erſcheint, ſondern daß auch der Knabe nächſter
Tage entlaſſen werden wird.

Infolge heftiger Zerwürfniſſe) gab Montag
abend der in der Friedrichſtraße zu München wohnende
Freiherr von Rom an auf ſeine Gattin fünf Revolver
ſchüſſe ab, ohne ſie jedoch ernſtlich zu verwunden. Hierauf
tötete er ſich durch einen Schuß in den Kopf. Die Nachbarn
würden durch die Hilferufe der Frau auf den Vorgang auf
merkſam, glaubten aber, es handle ſich um einen Zimmer
brand und alarmierten die Feuerwehr. Dieſe ſprengte die
Tür und fand die Freifrau in tiefer Ohnmacht, den Freiherrn
bereits tot. Die Freifrau von Roman hatte den Mädchen
namen Kauffm an n geführt und ſtand, ehe ſie ſich mit dem
Freiherrn vermählte, nach dem „Berl. Tgbl.“ in engen Be
ziehungen zu einem nahen Verwandten des Königshauſes.

(Uebereine Hochzeitsreiſe mit Hinderniſſen)
ſehr mit Hinderniſſen! wird aus Rom das folgende er

bauliche Hiſtörchen berichtet: Kam da mit dem Neapeler
Schnellzug ein junges Ehepaar in Rom an, das geſonnen
war, auf der Heimreiſe nach Florenz wo es zu Hauſe war

einige Tage in der ewigen Stadt zu verbringen. Wer be
ſchreibt nun das Entſetzen des jungen Ehemannes, als er auf
dem Römiſchen Perron alsbald verhaftet und zur Wache ge
bracht wurde Er ſollte einer Photographie zufolge mit einem
aus Trieſt gefloheuen Kaſſierer der Banca Commereiale identiſch
ſein, und es bedurfte ſtundenlanger Auseinanderſetzungen und
Praktiken, bis die Polizei ſich überzeugte, ſie habe es nicht mit
dem Bankdieb Bertoli, ſondern mit dem reichen Florenzer
Kaufmann Maruſſi zu tun. Der Schwergeprüfte wurde entlaſſen,
zog es aber vor, den Staub des ungaſtlichen Roms von den
Füßen zu ſchütteln und ſich mit dem nächſten Zuge nach
Florenz einzuſchiffen. Aber o Grauſen! in Florenz
wiederholte ſich genau das Erlebnis von Rom. Auch hier
wurde Herr Maruſſi trotz allen Sträubens feſtgenommen und
ſamt der armen, jungen Frau auf der Wache behalten, bis
aus dem Bett geholte Honoratioren ſeine Perſönlichkeit
legitimierten. Faſt gebrochen nahm nunmehr das unglückliche
Ehepaar eine Droſchke, um dem Port ihres häuslichen Glückes
züzuſteitern, aber in Via Ginori ging das Pferd durch
und beide Jnſaſſen wurden aus dem Wagen geſchleudert, wobei
ſie ſich nicht wenig verletzten

(Gur Entſcheidung des deutſchen Schinken
wettbewerber) treten an dieſem Donnerstag über hundert
Preisrichter, Landwirte, Fleiſchermeiſter, Wurſtfabrikanten und
Köche, im Kaiſerhof in Berlin zuſammen. Dieſe große Zahl
von Preisrichtern iſt erforderlich geworden durch die über Er
warten große Zahl von 1400 Schinken, die zum Wettbewerb
angemeldet worden ſind. Wie die Schinken aus allen Teilen
des Deutſchen Reiches angemeldet ſind, ſo gehören auch die
Preisrichter den verſchiedenen Landesteilen an. Der Schinken
wettbewerb wird nicht nur für die Jntereſſenkreiſe, ſondern auch
für das Publikum ſehr lehrreich ſein. Die mit Staats
medaillen, großen goldenen Medaillen uſw. ausgezeichneten

Schinken werden am 16. und 17. Februar von morgens 10 Uhr
bis abends 11 Uhr in den Sälen des Hotel Kaiſerhof ausge
ſchnitten und verkauft. Der Eintrittspreis beträgt 1 Mk.,
wofür eine Portion Schinken verabreicht wird; weitere Krſt
proben werden für je 25 Pfg. abgegeben. Der Erlös iſt. für
Wohltätigkeitszwecke beſtimmt.

(Die Arbeiten im Simplontunnel) machen fort
während erfreuliche Fortſchritte, ſo daß der Durchſchlag, wenn
keine neuen Schwierigkeiten auftreten, mit Beſtimm heit auf
Ende dieſes Monats oder die erſten Tage im März zu er
warten iſt. Am Sonnabend blieben nur noch 60 Meter zu
durchbrechen, und die Arbeiter, die bei der Ausweitung und
Ausmauerung des Nordtunnels beſchäftigt ſind, hörten, wie
die „Voſſ. Ztg. mitteilt, bereits den dumpfen Schall der
explodierenden Minen im Südſtollen.

(Allerlei von Menzel.) Menzels Hände, die
ſo Großes geſchaffen haben, waren ungemein zierlich und fein,

wie die ganze Geſtalt der kleinen Erzellenz. Auf Wunſch der
Familie ſind ſie unlängſt im Atelier von Reinhold Begas
abgeformt worden, damit ſie für alle Zeit erhalten bleiben.
Menzel arbeitete wie Lionardo mit der linken Hand eben
ſogern und ſicher, wie mit der rechten. Er äußerte
ſelbſt einmal hierüber in ſeinem Atelier: „Hier rechts an der
Staffekei male ich, und zwar mit der rechten Hand, und hier
links zeichne, radiere oder aquarelliere ich, und zwar mit der
linken. Niemand vermag zu unterſcheiden, mit welcher Hand
ich etwas gearbeitet habe, es iſt mir völlig gleich.“ Die
linke Hand nannte er einem anderen Beſucher, Herrn Norden,
gegenüber „ſeine Liebe“: „Als ich noch als Kind in
Breslau auf dem Boden herumkroch und mit Kreide Figuren
auf ihn zeichnete, da war es mit dieſer Hand. Als ich 19
Jahre war, fing ich erſt an zu malen. Dann aber gleich mit
der rechten Hand. Das erſte Bild machte viel Mühe, ſehr
viel; das zweite wurde ſchon beſſer, und dann ging's. Und
ſo iſt's noch heute: wenn ich in Oel male, immer mit der
Rechten, Zeichnen und Aquarell und Gouache immer mit
der Linken.“ Zu dem Kapitel „Menzel und die Frauen“
teilen wir noch folgende Anekdote mit: Vor Jahren, noch
unter dem Regime Barnay, war Menzel einmal in Berlin
im Theater zu einer Wallenſtein Aufführung. Jn der
Pauſe fragte Ludwig Barnay den illuſtren Gaſt, wie er mit
der Vorſtellung zufrieden ſei. „Jch will Jhnen mal was
ſagen,“ meinte Menzel ein wenig ärgerlich, „ich intereſſiere
mich immer für die großen hiſtoriſchen Ereigniſſe, da kommt
mir dieſer Max Piccolomini dazwiſchen und ennuyiert mich
mit ſeinen Privat Amvuren.“ Zedes Jahr fuhr Menzel
nach Bad Kiſſingen, nicht zur Kur, ſondern lediglich
wegen der herrlichen Naturſchönheiten Kiſſingens. Man
konnte Menzel den ganzen Tag ſpazieren gehen ſehen und
zwar immer mit Regenſchirm und Winterüberzieher. Auch
wenn es nicht regnete und bei der glühendſten Hitze. Jch
war, ſo ſchreibt ein Miinchener VariétéKünſtler, in Kiſſingen
bereits das fünfte Mal engagiert und infolgedeſſen auch
Menzel nicht unbekannt. Eines Tages, als alles nach der
der Buchhandlung lief, um die Zeitungen zu holen, trat ich
im Gedränge Profeſſor von Menzel aus Verſehen auf die
Füße. „Ja zum Donnerwetter“, rief mich Menzel an, „Sie
ſind doch nun lange genug hier, daß Sie es wiſſen könnten,
daß es hier ſo ſchöne Spazierwege gibt, müſſen Sie denn
ausgerechnet auf meinen Füßen ſpazieren laufen 2“ Jeden
falls bin ich ihm direkt auf's Hühnerauge getreten, weil er
mich gar ſo freundlich dabei anſah.

Wie man am Berliner Hofe tanz t.) Eine
Berliner Zeitung brachte diefer Tage folgende Schilderung Jn
wenigen Tagen werden die Säle des Berliner Königsſchloſſes
ſich der tanzluſtigen Jugend der Hofgeſellſchaft zum erſten
Balle öffnen. Man unterſcheidet nach den Vorſchriften des
Zeremoniells kleine und große Hofbälle, und es gilt natürlich
als eine Auszeichnung, nicht nur in die Schar derer einbe
griffen zu werden, die zu den großen geladen werden, ſondern
auch an den kleinen teilnehmen zu dürfen, da mau weiß, daß
die Liſten der Gäſte für dieſe dem Kaiſer und der Kaiſerin
ſelbſt zu genauer Durchſicht vorgelegt werden. Jmmerhin ver
ſammeln ſich auch zu den „kleinen“ Bällen etwa 40 Perſonen,
ſodaß für die Begriffe „groß“ und „klein“ hier ein beſonderer
Maßſtab angelegt werden muß. Bald nach ſeinem Regierungs
antritt wandte Kaiſer Wilhelm II. ſeine beſondere Auf
merkſamkeit auch der „Tanzdisziplin“ an ſeinem Hofe zu. Es
gingen Erlaſſe an die Regimenter, daß nur diejenigen Offiziere
die korrekt und ſicher zu tanzen verſtänden, auf den Schloß
bällen gewünſcht würden, und es ſoll vorgekommen ſein, daß
der Monarch dieſem oder jenem jungen Leutnant, dem der
Unterſchied zwiſchen Walzer und Polka noch nicht ganz firm
in den Beinen ſaß, die Order gab, ſeine Exerzitien einzuſtellen
Die Folge davon war eine Neubelebung der alten Sitte der
Garderegimenter, die „jungen Dächſe“, das heißt die im Herbſt
zunt Schluß der Manöver in den Beſitz der Epauletten ge
langten Leutnants, im Kaſino „einzutanzen“, ehe man ſie als
flügge geworden in die große Welt hinausließ. Sie erhielten

und erhalten von den älteren Kameraden förmlichen
Tanzunterricht, unter Berückſichtigung der von der preuß.
Hofetikette vorgeſchriebenen Eigenheiten. Deren ſind gar
manche. So wird auf den Bällen beim Kaiſerpaar
wie der Hofgeſellſchaft überhaupt niemals ein richtiger Walzer,
ſondern nach deſſen Melodien ſtets Galopp Zweiſchritt

getanzt. Tanzt eine Prinzeſſin des königlichen
Hauſes, ſo müſſen alle übrigen Paare aufhören das Zeichen
hierzu geben die dienſttuenden Zeremonienmeiſter und Kammer
herren durch Aufklopfen mit ihren Stäben. Eröffnet werden
die Bälle durch einen Vortänzer mit einer Hofdame der
Kaiſerin. Die beiden Vortänzer, meiſt ein GardeduCorps
Leutnant und ein Leutnant des erſten Garderegiments zu
Fuß, haben keine mühelvſe Stellung inne, und wenn ſie auch
für die Dauer ihres Amtes vom militäriſchen Dienſt zumeiſt
dispenſiert ſind, ſo ſtellt dafür der Hofdienſt um ſo größere
Anforderungen an ſie. Denn ſie leiten den Tanz nicht nur
überall da, wo der Hof erſcheint, in den Miniſterien, den
Botſchaften uſw., ſondern auch in den meiſten Privathäuſern
der Hofgeſellſchaft, ſodaß wochenlang an uächtlichen Schlaf
für ſie wenig zu denken iſt und ſie erſt Morgen für Morgen
mit dem Frühzuge wieder in Potzdam eintreffen. Dem Vor
tänzer liegt es ob, dafür zu ſorgen, daß nicht zu viel
Paare auf einmal tanzen. Er läßt ſie antreten und
gibt an, wie viele von ihnen „abtanzen“ ſollen. Er muß
ächt haben, daß eine jede tanzluſtige Dame auch wirklich
Tänzer findet Mauerblümchen ſind bei Hoſe nicht beliebt

und nötigenfalls ſpringt der Vortänzer ſelbſt ein. Die
Prinzen fordern perſönlich auf; die Prinzeſſinnen dagegen „be
ſehlen“, indem ſie durch einen Kammerherrn dem betreffenden
Kavalier ſagen laſſen, daß ſie mit ihm zu tanzen wünſchen
Der Kronprinz und ſein Bruder Eitel Friedrich ſind vor
treffliche und paſſionierte Tänzer. Trotz Etikette und
Zeremoniell geht es auf den Schloßbällen ebenſo fröhlich und
vergnügt zu, wie auf irgend einem Privatballe. Nur daß ſie
zu ziemlich früher Stunde ihr Ende erreichen, meiſt nicht



ſpäter als ein Uhr. Zum Schluſſe ordnen ſich jedesmal unter
Führung der Vortänzer die Paare wie zu einer Polvnaiſe.
treten aneinandergereiht vor das Kaiſerpaar hin, und mit
einem gemeinſchaftlichen Koinpliment, Verbeugung und Knix,
ſtattet die tanzfrohe Jngend den Gaſtgebern ihren Dank für
Freuden des Abends ab. Dann zieht der Hof ſich zurück,
die Eingeladenen verlaſſen das Schloß, die Muſik verſtummt
und die Lichter erlöſchen im Weißen Saale.

-———loqmccccccccccc---—CLiteratur, Runst uncdk Clissenschaft.
Das neueſte Heft der „Jlluſtrierten Monatszeitſchrift

für Dilettanten“ „Kunſt gewerbe fürs Haus“
Herausgegeben von C. von Sivers, Verlag Berlin W. 50.
Geisbergſtr. 16) iſt überaus reich mit geſchmackvollen Saiſon
vorlagen bedacht, wie: Karten für Feſtlichkeiten, Menus und
Tanzfolgen, einem Faſchingskleid „Sonnenblume“ und Fächer
„Souvyenier du earneyal“, wozu ſich noch eine Reihe be
merkenswerter Vorſchläge und Entwürſe ſür Tafelſchmuck ge
ſellen. Literariſche Beiträge ergänzen im Verein mit der
gehaltvollen Rubrik „Amateurphotographie“ zwei Muſterbogen
ünd einer feinen farbigen Kuuſtbeilage die Nummer auf das
Trefflichſte.

Bis zum Gipfel des Aetna, ſo lautet der Titel
eines reichilluſtrierten, ſowohl vom geologiſchen wie auch land
ſchaftlichen Standpunkte aus intereſſierenden Aufſatzes aus der
bekannten Feder Dr. P. Schwahns, den wir in dem neueſten
(12.) Hefte der illuſtrierten Zeitſchrift Zur Guten Stunde
Preis des Vierzehntagsheftes 40 Pf. Deutſches Verlagshaus
Bong Co., Berlin 57) mit großem Vergnügen leſen.
Auch die beiden neuen großen Romane „Opfer“ von Marie
Bernhard und „Hans Heilmuths Eheglück“ von Paul Blumen
reich zeichnen ſich wieder in ihren neueſten Abſchnitten durch
ſpannende Handlung und ſcharfe Charakteriſtik der auftretenden
Perſonen aus. Ueber „Uralte Neuheiten“ hat Max Bauer
eine originelle kulturgeſchichtliche Skizze beigeſteuert, von
Katharina Zitelmann finden wir eine köſtliche Humoreske
„Der Beſuch beim Hauptmann“. Reichhaltig wie der
üterariſche Jnhalt iſt auch der künſtliche Schmuck des
ſtattlichen Heftes. Neben der farbenprächtigen Kunſtbeilage
„Nicolgi am Fuße des Aetna“ nach einem Gemälde von
W. Kranz ſeien noch R. Frieſes herrliches Tierſtück „Elch in
der Schneeſchmelze“ und das aktuelle Bild von E. Arricius
„Aus dem Hinterhalte feuernde Herero“ beſonders hervorge
hoben. Für die Intereſſen der Frauenwelt, ſowie der Technik
und Naturwiſſenſchaften ſorgen auch diesmal wieder beſondere
Abteilungen, die nicht wenig zu der Beliebtheit dieſer populären
Zeitſchrift beitragen werden.

Neueste Nachrichten.
Berlin, 15. Febr. Kaiſer Wilhelm hat aus

Anlaß der Anregung des Königs von Jtalien
zur Gründung eines internationalen
Jnſtitutes zum Schutze der Jntereſſen der

An zeigen.
Für dieſen Teil übernimmt die Redaktion Taler.

Eine Wohnung von 2 Stuben,
Küche und Zubehör iſt zu vermieten.

Landwirtſchaft an dieſen eine Depeſche gerichtet,
in welcher er ſeine Glückwünſche zum Ausdruck
bringt in der Erwartung, daß die Initiative des
Königs überall mit lebhafter Befriedigung aufge
nommen werden würde. Jn der Antwortdepeſche
dankt König Viktor Emanuel dem Kaiſer für deſſen
freundſchaftliche Gefühle und drückt die Hoffnung aus,
daß ſeine Anregung den wirtſchaftlichen Intereſſen
aller Staaten dienen möge.

Berlin, 15. Febr. Die „Nat.Ztg.“ meldet Zur
Silberhochzeit des Kaiſerpagres werden die
SchleswigHolſteiniſchen Jungfrauen auf Wunſch der
Kaiſerin Gaben zur Errichtung eines Säuglings-
heim s ſammeln. Bisher ſind 60 000 Mk. eingegangen
anfänglich war die Schenkung eines Bauernhauſes
geplant.

Berlin, 15. Febr. Die Abfahrt der Kaiſer
jacht „Hohenzollern“ aus Kiel nach dem Mittelmeer
iſt jetzt endgültig auf den 24. Februar feſtgeſetzt
worden. In den erſten Maitagen wird die Jacht
zurückkehren.

Berlin, 15. Febr. Zu der heute beginnenden
Vollverſammlung des Deutſchen Handels-
tages ſind bereits geſtern gegen 300 Vertreter
deutſcher Handelskammern und induſtrieller Vereine
aus allen Teilen Deutſchlands eingetroffen. Der
Staatsſekretär des Jnnern Graf v. Poſadowsky
wird die Vollverſammlung im Namen der deutſchen
Reichsregierung begrüßen. Geſtern abend fand auf
Einladung des Vorſtandes der Berliner Handels
kammer eine zwangloſe Zuſammenkunft der Delegierten
im Feſtſaale des neuen Handelskammergebäudes ſtatt.

Braunſchweig, 15. Febr. Die braunſchweigi
ſchen Kohlenbergwerke erhöhten die Arbeiter
löhne auf die Höhe von 1901. Die Erhöhung
beträgt ungefähr 10 v. H.

Eſſen (Ruhr), 15. Febr. Bei der Jnſtandſetzung
des Schachtes 3, Zeche „Mathias Stinnes“, ſtürzten
zwei Schachthauer ab; als ſchrecklich verſtümmelte
Leichen wurden ſie herausbefördert.

Florenz, 14. Febr. Gräfin Montignoſo
erklärte ſich zur Auslieferung ihres Kindes an den
König von Sachſen bereit unter der Bedingung,
daß man ihr geſtatte, alle ihre Kinder zu feſt
geſetzten Zeiten und an feſtgeſetzten Orten zu

Kammer,
Preis 70

Clobigkauerſtraße 29 a.
dem Publikum gegenüber keine Verantwortung.

e

Stube, Kammer, Küche und Zubehör ſofort
oder 1. April beziehbar Unteraltenburg 62.

Todes- Anzeige.
Dienstag abend 6 Uhr entſchlief ſanft

nach kurzem ſchweren Leiden unſer innig
geliebtes Töchterchen und Schweſterchen

Feinere Wohnungen, 400 und 6509 Mk., per
I. April beziehbar an der weißen Mauer 21
und Chriſtianenſtr. 1.

BFried. Dietrich, gr. Ritterſtr. 17.
Zu erfragen bei

Am n
im Alter von 174 Jahr.

Dieſes zeigen tiefbetrübt an die Eltern

Robert Schrepper u. Frau
nebſt Kindern

Die Beerdigung findet Freitag nach
mittag 4 Uhr vom Trauerhauſe, Naum

Eine

Eine Wohnung, 2 große Stnuben, 1 Kammer
Stall und eine Bodenkamer zu 120 Mark.

Wohnung,
Stall und Bodenkammer, zu 94 Mk.

e Eine Wohnung, Stube, 2
Mark, ſofort oder I. April zu vermieten.

Halle“.

St J r KücheStube, Kammier, Küche, Neu
Kammern,

Saalſtraße 13.
burgerſtraße 6 aus ſtatt.

Konkursverfahren
In dem Konkursverfahren über das Ver

mögen des Mühlenbeſitzers Louis Drenſchel
in Wallendorf iſt zur Prüfung der nach
träglich angemeldeten Forderungen und wegen
Unterſtützung des Gemeinſchuldners Termin auf

den S. Mürz 1905,
vormittags II Uhr,

Markt 11,
2. Etage, 6 Jimmer, mit Aus
ſicht nach dem Markt und der
Burgſtraße,
große Küche, Gas-. event. Bade-
einrichtung, per April 1905
zu vermieten.
mentengeſchäft von

großer Korrxidvr, 50 Pf.
Ball frei.

ſehen. à 50 Pfg.

Sosnovice, 15. Febr. Jn Pabianice ſchoſſen
die Koſaken in eine Schar Ausſtändiger; ein
Mann wurde getötet, ſieben verwundet.

New-Hork, 15. Febr. Der „NewYork-Herald“
publiziert eine längere Waſhingtoner Depeſche, in der
feſtgeſtellt wird, daß Deutſchland beſſere
diplomatiſche Beziehungen als jedes andere
Land zu Amerika unterhalte.

London, 15. Febr. Das engliſche Parlament
wurde geſtern wieder eröffnet. Die Thronrede
ſagt zunächſt über die Beziehungen zu den fremden
Mächten, daß dieſe Beziehungen fortgeſetzt freund
ſchaftliche ſind, und gedenkt mit beſonderer Befriedigung
des Beſuches des Königs und der Königin von
Portugal, des Herxſcherpaares eines Landes, welches
Jahrhunderte hindurch mit Großbritannien durch die
Bande engſter Freundſchaft verbunden geweſen ſei.
Alsdann beſpricht die Thronrede die ſonſtigen äußeren

und inneren Fragen.

c chqhWaren und Produktenbörfe.
Leipzig, 14. Febr. Per 1000 kg Weizen inländ.

170- 176, ausl. 193 200, ruhig. Roggen inländ. 139
143, ausl. 153,00, poſenerpreuß. ruhig. Gerſte
hieſige Braugerſte 70—180, Mahl und Futterware 126
145. Hafer inländ., alter 150 155, neuer ausl.

ruhig Mais amerikaniſcher runder 132
135, Cinquantin 175 180. Rappskuchen per 100 kg

netto, 11,75 12,50. Rüböl, rohes, per 100 kg netto ohne
Faß, 43,00. Behauptet. Weizenmehl 00 24,50, Roggen
mehl 01 19,50.

Berlin, 14. Februar. Weizen 1000 kg Mai 17925
Juli 180,25, Sept. 177,50 Mk. Roggen 1000 kg Mai
145,75, Juli 146,50, Sept. 45,50 Mk. Hafer 1000 kg
138,75, Juli 137,25 Mk. Mais 1000 kg runder loko Mai
117,00, Juli 116,50 Mk. Rüböl 100 kg Mai 45,20, Okt.
46,30 Mk. Spiritus 70 er loco Mk.Die recht feſten geſtrigen Liverpooler Schlußkurſe ſowie das
anhaltende, ſtrenge Froſtwetter haben hier die Tendenz ſtetiger
gemacht, doch herrſchte wegen der fehlenden amerikaniſchen De
peſchen große Zurückhaltung. Fremder Weizen ziemlich teuer,
aber auch wenig begehrt inländiſcher auf Abladung mehr an
geboten. Hafer durch ſtärkere Zufuhren gedrückt. Mais ruhig,
aber behauptet, Rüböl preishaltend.

hen

Reklameteil.
Rissige Haut und Naſen behandle man nur mit

v S 5 u 9 dem nicht fettenden, feinſt par
fümierten, in Tubenhanten Ayrrholinglycerin.

Gesellschafts- Verein

„Euterpia“
Sonntag den 19. Februar 1905

großer Maskenball

in dem reich dekorierten Saale der „KaiſerWilhelms
Zur Auffüyrung gelangt:

Ein Abend im Beſche Neptuns.
Großes Ballett und Pantomime-Spiel, verbunden mit prachtvollem Salonfeuerwerk.

Aufgeführt. von 33 Perſonen.
Verkaufsſtellen befinden ſich bei den Herren Kaufleuten: Fuchs Zigarrengeſchäft.

kl. Ritterſtraße, Schumann, Unteraltenburg 20, Fuß, Gotthardtsſtraße 23, Dießtold
Zigarrengeſchäft, Dom 1, Brauer, Sand, Frau Ww. Schrepper, Neumarkt 64, M. Krahl,

Reſtaurant zum Raben, Neumarkt 42, „Kaiſer-Wilhelms-Halle“ bis 5 Uhr abends.
Eintrittskarten: Herrenmasken und Zuſchauer 75 Pf., Damenmasken und Zuſchauer

Au der Abendkaſſe Herren 1 Mk., Damen 75 Pf. J

Kaffenöffnung 6 Uhr.

Das Festkomitee.
Näheres im Poſa-

G MUoffrnan m.

vor dem Königlichen Amtsgericht in Merſeburg
anberaumt.

Merſeburg, den 9. Februar 1905.
Herzog Sekretär,

Eine Wohnung von 2 Stuben, 2 Kammern,
Küche nebſt Zubehör, in der Friedrichſtraße ge
legen, zu vermieten. Näheres

Annenſtraße 8.
Gerichtsſchreiber des Königlichen Amtsgerichts. Eine Wohnung, Stube, Kammer, Hüter-

ſtraße 1, für 70 Mark zu vermieten.

Amltiom?
Am Sonnabend den 18. d. M.,

von vormittags 9 Uhr an,

Gaſthaus-, Wäckerei-,
Feld Verkauf.

Mloden- und Familientlatt

Alle 14Page: 40 Seiten tark nitSehnitthogen.
nes

Abonnements bei allen Bnchhanälungenpro Vierteljahr zu 1 I. und allen Postanstalten.

Hratis-Probe-lummern dureh John Henry Sehwerin, berlin W. 35.

werde ich im Reſtaurant „zur guten Ouelle“,
Saalſtraße 9

1 ſchwarzpolierte Bettſtelle mit
Matratze, Unterbett, Deckbett,
Keilkiſſen u. 2 Kopfkiſſen, 1
Waſchkommode, 1 ovaler Tiſch,
ſowie Bänder, Sammet, Blumen,
Federn, Jettſtoffe, Agraffen, gar-
nierte und ungarnierte Hüte,
Hutſtänder und Kartons aus
aufgelöſtem Putzgeſchäſt

meiſtbietend gegen Barzahlung verſteigern.
Merſeburg, den 14. Februar 1905.

Pried, M. Kunth.
Bismarckſtraße 1 iſt eiue Wohnung von

Stube, Kammer nebſt Küche, in der 2. Etage
au kinderloſe Leute zum 1. April 1905 zu ver
mieten. Preis 150 Mark. Näheres daſelbſt,
bei Weiſe.

Krankheitshalber bin ich Willens, mein in
Biſchdorf bei Lauchſtädt gelegenes Gaſthaus
mit neu erbautem Tanzſaal und Bäckerei
mit Mehlhandel, und zirka 3 Morgen gutes
Feld ſofort zu verkaufen.

Gust. Weber.
Eine ſichere Hypothek

k.
zu 4/2 970 vom Bürgerlichen Brauhaus Merſe
burg iſt umſtändehalber anderweitig zu vergeben.
Offerte bitte unter K. J 3000 an die
Exped. d. Bl. einzureichen.

Weite 100 00

zu verleihen

zweitürig, billig zu verkaufen
Unteraltenburg 62.

Eine Kuh mit Kalb
ſteht zum Verkauf

Kleinkayng 39.
Zollinhalts Erklärungen

hält vorrätig die Buchdruckerei von

Th. Kössmer, Oelgrube 5.

eitungsMalulatur

und Packpapier
hat auch in größeren Poſten billigſt abzugeben

Buchdruckerei Th. Rössner,

(Großer Kleiderſchrank

DamenmaskKe
zu verleihen Weißeufelſerſtraße 16.

Betreffs des

EFieder- Abends
der erblindeten Sängerin Frl. Marie
Kräme aus Leipzig ſei dem verehrten
Publikum von Merſeburg mitgeteilt, daß nur
ein Teil der Eintrittskarten, a 1Mk., a 50 Pf.
im „Tivoli“ zu haben iſt, währeud der größere
Teil dem Pnblikum mittelſt Liſten zugeſtellt
werden ſoll.

Hochachtend Krämer.
Verautwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Th. Rößner in Merſeburg.
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